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Organ für die Interessen des werktätigen - Volkes
Redaktion und Haupt- Expedition Nilstrittgen , Peterstriche Nr . 78 . Fernsprech - Slnschl -ch Nr . 38 , Amt Wilhelmshaven. Filiale : Ulmenstraße Nr . S4

Das Norddeutsche Bottsblatt erscheint täglich mit Ausnahme der Tage V
nach Sonn - und gesetzlichenFeiertagen . — Abonnementspreis bei Voraus¬
bezahlung für einen Monat einschließlichBringerlohn 75 Pf ., bei Selbst¬
abholung von der Expedition 65 Pf ., durch die Post bezogen vierteljährlich
2,25 Mk. , für zwei Monate 1,50 Mk., monatlich 75 Pf . einschließl. Bestellgeld . ,

Mit einer wöchentlichen
Ankerhaltnngs ^ Neilage.

1? Bei den Inseraten wird die sechsqespaltene Petitzeile oder deren Raum für
die Inserenten in Rüstringen -Wilhelmshaven und Umgegend, sowie der

Filialen mit 15 Pf . berechnet, für sonstige auswärtige Inserenten 20 Ps .;
bei Wiederholungen entsprechender'Rabatt . Größere Anzeigen werden tags

. 1. vorher erbeten. — Platzbestimmungen unverbindlich. Neklamezeile 50 Pf.

29 . Nüst *ri»Seir , den 3 Mävz 1913. Nik. 34.
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MWe » Riiemeii imd 7 MMiiiWkmbll Im» i kleine Sei- ite erbenlet

(Amtlich.) Großes Hauptquartier , 4 . März . (Oberste Heeresleitung .) Ein französischer Muni¬
tion sd a m pf e r , für Nieuport bestimmt , fuhr aus Versehen der betrunkenen Besatzung Ostende an , erhielt dort
Feuer und s a n k. Die verwundete Besatzung wurde gerettet . — Auf derLoretto - Höhe, nordwestlich Arras , setz¬
ten sich unsere Truppen gestern früh in den Besitz der feindlichen Stellungen in einer Breite von 1600 Metern . Acht
Offiziere und 558 Franzosen wurden gefangen genommen, sieben Maschinengewehre und
sechs kleinere Geschütze erobert. Feindliche Gegenangriffe wurden am Nachmittag znrückgewiesrn. — Er¬
neute französische Angriffe in der Champagne wurden leicht abgeschlagen. — Ein französischer Vorstoß westlich
St . Hubert in den Argonnen mißlang . Fm Gegenangriff entrissen wir den Franzosen einen Schützengra¬
ben. — Auch im Walde von Cheppy scheiterten französische Angriffe . — Eine der letzten Eiffeltnrmmeldnngcn
brachte die Nachricht, daß eine deiitsche Kolonne bei einem Marsch über die Höhe von Tahurc mit Erfolg beschaffen wor¬
den sei . Wir müssen die ausnahmsweise Richtigkeit dieser Meldung bestätigen. Die Kolonne bestand aber ans ab¬
geführten französischen Gefangenen, unter denen ein Berlu st von 38 Toten und fünf Verwun¬
deten eintrat.

Oestlicher Kriegsschauplatz: Russische Angriffe nordwestlich Grodno gerieten in unser flankierendes Artillerie-
fkner und scheiterten. — Auch nordöstlich Lomzha brachen russische Angriffe unter schweren Verlusten zusammen. —
In der Gegend südlich von Mysziniez und Chopzele sowie nordwestlich Przasuhsz erneuerten die Russen
ihre Angriffe . — Auf der übrigen Front nichts neues . (W. T. B.)

MO « AM M
(W. T . B .) Wien, 3. März . Amtlich wird verlantbart vom 3. März mittags : In den Karpathene sind w e st l i ch

desUszoker Passes Kämpfe im Gange , die sich in größerem Umfange um den Besitz wichtiger Höhen und Rücken¬
linie « entwickeln. Mehrere russische Gegenangriffe wurden blutig abgewicsen und im Laufe des Tages in der Gefechts¬
front neue lokale Erfolge erzielt . Bei Erstürmung einer Höhe nördlich Cisna blieben 400 Gefangene in
unseren Händen . — Fn Südost galizien wurde auf der ganzen Front heftig gekämpft. — Am Dunajez und in
Rnksisch - Polen hat sich nichts Wesentliches ereignet.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes , v. Hoefer, Feldmarschalleutnant.

Cm krilWr Ä bri MM«
(W. T . B.) Berlin, 3. März . Aus dem Großen Hauptquartier erfahren wir : Nach der bewundernswerten Er¬

oberung des zu einem starken Stützpunkt ausgebauten Ortes Przasnysz (sprich : Prasnhsch ) durch eines unserer
Korps , das aus östlicher Richtung vorging , wurde die Lage hier insofern einen Tag kritisch , als drei russische
Armeekorps den deutschen Flügel von Osten , Südosten und Süden her angriffeu und das siegreiche Korps veran-
kaßtev, in einer Rückwärtsschwenkung Front gegen diese Uebermacht zu machen. Hierbei wurden Teile
des Korps scharf angefaßt, auch konnte eine größereZahlvonVerwnndcten, die in benachbarten
Dörfern untcrgebracht waren , nicht rechtzeitig zurückgeschafft werden. Die Russen waren aber nicht im¬
stande, den geordneten Verlauf der Nückwärtsschwcnkung zu störe » und verloren die Fühlung mit dem deutschen Korps.
Daraus geht hervor , daß sie bei ihren Angriffen stark gelitten haben. — Inzwischen ist die Lage nach dem Eintreffen
deutscher Verstärkungen wiederhergestellt. — Der ganz bedeutungslose russische Erfolg hält mit dem ihm vorausgegan¬
genen deutschen Sturm auf Przasnysz , wo wir über 10 000 Gefangene und reiche Kriegsbeute machte», keinen Vergleich
aus . Wenn die Russen sich gleichwohlbemühen , ihn durch ebenso lange wie unglaubwürdige Berichte zu einer beachtens¬
werten Waffentat auszubauschen, so spricht daraus nur das vergebliche Streben , die allgemeine Aufmerksamkeit von der
vernichtenden Niederlage ihrer 10 . Armee in der Winterschlacht in Masuren abzulenken.

Der Kamßs n« die MSmM.
Konstantinopel , 4 . März . (W. T . B .) Das Hauptqnar-

tier meldet : Ein Teil der feindlichen Flotte beschoß auch
gestern eine halbe Stunde lang ergebnislos einige Batterien
an den Dardanellen.

(W . T . B .) Konstantinopel , 3 . März , Der Sonder¬
berichterstatter von Wolffs Telegraphischem Bureau tele¬
graphiert aus 'den Dardanellen vom 2. März : Da Las eng¬
lische und französische Geschwader seit dem 19 . Februar eine
regelmäßige , nur burchWitterungsverhältnisse unterbrochene
Beschießung der Forts zum Zwecke systematischer Vorberei¬
tung der Forcierung der Dcrvdanellenstratze unterhielt , hat
die Regierung im Einverständnis mit den Verantwortlichen
Kommandostellen beschlossen , mehrere zuverlässige Journa¬
listen in den Dardanellenforts zuzulassen, weil dies das beste
Mittel sei , grundloser Angst der Bevölkerung vorzubeugen.
Nachdem diese Korrespondenten am Sonntag unter schwieri¬
gen Verhältnissen und bei hohem Seegang gelandet ivaren,
gingen sie zunächst auf die Wohnungssuche in den über-
sckMsmmten Straßen von TschanakKaie. Am Montc^z setzte
bei klarem Wetter,dis feindliche Beschießung in müßigem

Umfang wieder ein. Infolge des freundlichen Entgegen¬
kommens der maßgebenden militärischen Stellen hatten die
Korrespondenten Gelegenheit , einen Teil dieser Opera¬
tionen , auf die die Augen von Europa gerichtet sind, vorn
Haupttuvm des Forts Tschanak Kaie zu beobachten . Der
Vertreter von Wolffs Telegraphischem Bureau konnte nach
Besichtigung mehrerer Befestigungsanlagen und Erklärung
der gesamten Organisation der Verteidigung durch einen
Fachmann das Einverständnis aller Teilnehmer dieser
journalistischen Expedition dahin feststellen, daß die Darda¬
nellen niemals stärker gerüstet und entschlossenerverteidigt
gewesen sind als heute. Man war allgemein der Ueber-
zeugung , -daß eine Forcierung der Dandanellenstraße , wenn
überhaupt , so doch nur unter ungeheuren Opfern von eng¬
lischer Seite möglich sei , welche die gesamten maritimen
Stärkeverhältmsse im Mittelmeer beeinflussen und die Vor¬
herrschaft der Westmächte dort beeinträchtigen würden , ein
Fall , dessen Eintreten der Aufmerksamkeit der italienischen
und der griechischen Staatsmänner nicht entgehen dürste.
Die Beschießung am Montag durch einen Teil der feind¬
lichen Geschwader zeigte wiederum eine möglichste Fern-
hcltung der französischen Schiffe und charakterisierte sich als
englisches Privatunternchmen , durch «die ausschließlicheBe¬

teiligung englischer Schiffe , welche >die asiatische Seite des
äußeren Davdanelleneingangs beschossen , ohne die gewünschte
Erwiderung zu erzielen , durch welche die Stellung der türki¬
schen Batterien verraten worden wäre . Dagegen erwiderten
Batterien von europäischer Seite das Feuer mit 'dem Er¬
folge, daß auf dem Achterdeck eines englischen Torpedoboot¬
zerstörers ein Brand ausbrach . Nach der Beschießung er¬
schien ein englischer Doppeldecker, um aus großer Höhe zu
erkunden. Gleiĉ eitig stieg ein türkischer Blsriot -Eindecker
aus . In der Nacht um 11/^ Uhr gab es Alarm . Mehrere
Minensucher näherten sich dem Minenfeld , zogen sich aber,
da sie sofort beschossen wurden , zurück , während ein Linien¬
schiff vor dem Eingang der Meerenge das türkische Feuer
aus große Entfernung erfolglos erwiderte . Die Bevölke¬
rung der Davdanellendörfer ist angesichts der Sicherheits¬
maßregeln der Militärverwaltung vollständig ruhig.

Konstantinopcl , 3 . März . (W . T . B .) Die feindliche
Flotte verschoß mehr als 600 Granaten ohne Erfolg . Dis
türkischen Granaten warfen den Hintermast eines Schiffes
um , das die englische Admiralitätsflagge führte , und trafen
wiederum feindliche Schiffe . Vorgestern nacht versuchten
feindliche Torpedoboote in die Meerenge einzudringen , sie
wurden aber von den Batterien gezwungen, sich zurückzn-
ziehen. Nach einem Privattelegramm der Agence Milli ist
ein feindliches Torpedoboot gesunken.

100 000 Mark Belohnung für den ersten Zeppelinjäger.
Berlin , 4. März . (W. T . B .) Verschieden Morgen¬

blätter teilen nach der Daily Mail mit , daß der englische
Flottenverein 100 000 Mark für den ersten englischen Flug¬
zeugführer aussetzen werde , der mit seinem Apparat einen
Zeppelin vernichtet.

Neue französische Dreadnoughts.
Paris , 4 . März . (W . T . B .) Die Panzerschiffe Provence

und Bretagne , die 1913 auf Stapel gelegt wurden , werden
dieser Tage in Dienst gestellt. Ihr Deplacement beträgt
23 650 Tonnen , die Geschwindigkeit 20 Seemeilen , die
schwere Artillerie je 10 34-Zentimetergeschütze und die Be¬
satzung je 1100 Mann.

Ein nicht unsympathischer Vorschlag.
Lyon, 4 . März . (W . T . B .) Nouvelliste meldet aus

Paris : Die Deputierten Bonge und Castelnau haben eine
Anfrage an den Minister des Auswärtigen gerichtet, ob es
nicht angebracht wäre , Deutschland und Oesterreich-Ungarn
vorzuschlagen, daß Frankreich die Verpflegung der dortigen
Kriegsgefangenen bestreite und durch Vermittlung und unter
Verantwortung eines neutralene Staates durchführe.

*

8s« MiMMW.
Dampsjachtcn ohne Flagge als U.-Bootjäger.

Amsterdam, 3 . März . (W. T . B.) Von der deutschen
Gesandtschaft im Haag wird bekanntgegeben, daß am 21.
Februar , morgens 9.50 hr, ein deutsches Unterseeboot im
Kanal auf der Höhe von St . Georges von einer Dampfjacht
beschossen wurde . Die Jacht eröffnete das Feuer ans 6000
Meter Abstand ans zwei Stück kleinen Kalibers . Das Fahr-
zeug führte eine drahtlose Einrichtung und wird als Jacht
beschrieben . Es führte keine Kricgsflagge.

Flaggenschwindel.
Von der holländischen Grenze , 2 . März . (W. T . B .) Der

englische Dampfer St . Louis machte im Februar eine Fahrt
von Neuyork nach Liverpool . Der Dampfer hißte schon im
Hafen von Neuyork die amerikanische Flagge , so daß es den
Reisenden auffiel . Der Dampfer hatte 200 Kisten Gewehre,
80 Kraftwagen und eine große Anzahl Pferde an Bord . Die
Ladung wurde in Liverpool gelöscht.

(T . U .) Paris , 3 . März . Newyork Herald meldet zensiert
ans London : Der nach dem Empfang der amerikanischen
Note zusammcngetrctene englische Ministcrrat beschloß die
Aufrechterhaltnng des Gebrauchs der neutralen Flagge
durch die britische Handelsflotte.

(W. T . B .) Kristiania , 3 . März . Morgenbladed meldet
aus Arendal , dort sei ein Londoner Telegramm eingctroffen
nach dem der frühere norwegische, am 26. Januar an eine
Firma in Manchester verkaufte Dampfer Thordis von Wey
month (Hafenstadt in der Grafschaft Dorset ) von einem deut¬
schen Unterseeboot torpediert worden sei. Das Schiff hatte
601 Brntto -Registertonnen.

(T . U.) Köln , 3 . März . Der Korrespondenet der K . Z.
drahtet von der holländischen Grenze : Wie ich aus sicherer
Quelle erfahre , hat sich die Besatzung des großen englischen



Hilfskreuzers Carplania geweigert, aus Furcht vor den
deutschen Unterseebooten , von Gibraltar aus in See zu
gehen.

Die Unterbindung des englischen Seeverkehrs.
(W. T . B .) Rotterdam , 3. März . Infolge des deutschen

Unterseebootkrieges liefen , dem Rotterdamschen Courant zu¬
folge, aus den englischen Häfen in der letzten Woche nur 174
Schiffe aus gegen über 830 in der ersten Februarwoche.

»
Der französische Gcneralstabsbcricht.

(W. T . B .) Paris , 2. März . Amtlicher Bericht von
3 Uhr nachmittags . Zwischen dem Meer und der Aisne
war -der Dag ziemlich ruhig . Der Feind unternahm nur
nordöstlich St . Eloi (südlich von Wern ) einen Angriff , der
durch die Engländer zurückgew-orfen wurde . In der
Champagne wurde Reims wieder beschossen. Ungefähr 16(1
Granaten sielen in die Stadt . Trotz des herrschenden Stur¬
mes rückten wir fortgesetzt am ganzen gestrigen Tage zwi¬
schen Perthes und Beausejour , besonders nordwestlich
Perthes und nordöstlich von Les Mesnils und nördlich
Beausejour , vor . Wir haben alle beherrschenden Punkte
r .uie, die unserer Angriffsfront parallel liegen. Es be¬
stätigt sich, daß Teile der Garde , die in der Nacht vom
Sonntag zum Montag einen Gegenangriff auf uns mach¬
ten , außerordentlich große Verluste erlitten haben. In den
Argonnen -gab -es in dom Wschnitt Bagatelle und Marie-
Therese Minenkämpfe und Jnfanteriekämpfe auf ckuen
vorgeschobenen Schützengraben , den wir wieder besetzten,
nachdem wir ihn einen Augenblick geräumt hatten . In
dom Gebiet von Vauquois rückten wir vor . Wir behaupte¬
ten -das eroberte Gelände , trotz ziemlicher Gegenangriffe.
In den Vogesen in La Chapelette bei Celles eroberten wir
Schützengräben und gewannen 300 Meier.

Amtlicher Bericht Von gestern abend . Zwischen dem
Meer -und der Aisne fanden oft ziemlich lebhafte Artille-ri-e-
kämpf-s statt , wobei wir den Vorteil behaupteten . Aus der
ganzen Front des Abschnittes von Reims , besonders bei
der Farm Alger , nahe dem Fort Ponchelle unternahm der
Feind am Morgen Angriffe , welche leicht zurückgeworfen
wurden . Zwischen Souain und Beausejour dauerten unsere
Fortschritte auf mehreren Stellen an . Wir faßten in vom
Feind -eingerichteten Gehölzen Fuß und rückten jenseits des
Grates vor , dessen Gipfel wir während der letzten Tage
erreicht hatten . Ein starker Gegenangriff wurde zurück-
geworfen. In den Argonnen im Gebiet von- Vauquois
haben wir unsere gestrigen Gewinne -behauptet . Wir mach¬
ten etwa 100 Gefangene . Bsi Pont -a -Moussorr brach ein
Lcutsche-r Nachtangriff im Walde von Le Pretre zusammen.
Auf -der übrigen Front nichts Neues.

Türkisch -russische Kämpfe in Armenien.
(W. T . B .) Petersburg , 3. März . Bericht der Armee

in Armenien vom 1. März : In der Gegend jenseits des
Tschorok wurden die Versuche der Türken , Gegenangriffe
auf unsere Truppen zu Unternehmens , unter schweren Ver¬
luste» für den Feind abgewiesen. Kämpfe in der Gegend
von Olty verliefen gleichfalls für uns erfolgreich. In den
übrigen Gegenden ist keine Veränderung eingetreten.

Maffendienstverweigermrgcn der Buren.
Rotterdam , 3. Marz . Nach ein-er Meldung des N.

Rotterdamsche Courant haben im Mittelburger Distrikt in
Südafrika sechshundert Dienstpflichtige in einer Versamm¬
lung , wo sie mit den Nationalfa -rben erschienen, beschlossen,
nicht gegen Deutsch-Südwest zu marschieren. Zweihundert
wurden verhaftet , die übrigen kehrten unbehelligt nach Hause
zurück . Die a-nttlichs Mitteilung , daß nur fünfhundert
Tienstverwergerer verhaftet seien, trifft an sich zu, aber es
sind -gewiß viel mehr Dienstderweigerer , die unverhastet ge¬
blieben sind. Viele, die -gegen -die Erhebung sind, wollen
tr -otzdsm nicht nach Südwest.

Bleiben die Vereinigten Staaten fest?
(W. T . B .) London , 2 . März . Das Reutersche Bureau

meldet aus Neuyork : Obwohl noch kerne amtliche Erklärung
über' die englische Aktion vorliegt , wird fol-genides Co-mmu-
-mque von Washington aus an die Presse gegeben: In amt¬
lichen Kreisen herrscht allgemein der Eindruck, daß ein ent¬
schiedener Protest gegen die Aktion der Verbündeten erhoben
werden wird . Mau betrachtet diese als ohne -Vorgang und
Mt es für wahrscheinlich, daß sie dein Handel -der Ver¬
einigten Staaten mit Ländern , mit -denen jene in Frieden
leben, Schaden zngefügt -werde.

(W. T . B .) London , 3. März . Das Reutersche Bureau
-meldet aus Neuyork : Die Vereinigten Staaten werden
eine Note an England und Frankreich richten mit der Frage,
welche Maßnahmen ergriffen werden, um die Warenernfuhr
und -Ausfuhr nach bzw. aus Deutschland zu verhindern.

Zur Uartoffelnot.
Am 24. Februar ist vom Vorstand der Sozial-

demokratischenPartei und derGeneralkom»
Mission der Gewerkschaften folgende Eingabe an
den Reichskanzler gerichtet worden:

„Die Unterzeichneten erheben in Ergänzung der Be¬
sprechung, die am 9. Februar 1915 im Reichsamt des Innern
stattgefunden hat , nochmals namens der von ihnen vertrete¬
nen Körperschaften gegen die nun leider doch erfolgte Er¬
höhung der Kartoffelpreise Einspruch. Wir betonen noch
einmal , was wir in der mündlichen Rücksprache bereits gel¬
tend machten: daß die höheren Kartoffelpreise weder ein ver¬
mehrtes Angebot , noch eine größere Einschränkung in der
Verfütterung der Kartoffeln herbeisühren werden . Wenn je
eine verfehlte Maßnahme erlassen worden ist in den letzten
Monaten , so ist es die der Preiserhöhung für Kartoffeln,
die in ihrer ganzen Schwere die ärmere Volksklasse trifft,
dem Groß -Grundbssitz und Großhandel aber Riesengewinne
zuführt . Die Viehpreise sind derart in die Höhe getrieben,
daß auch der höhere Kartoffelpreis nicht mehr verlockt , die
Kartoffel als Viehfutter auszuschalten und als Speise¬
kartoffeln auf den Markt zu bringen , oder sie der Kartofsel-
trockmmg zuzuführen.

Im Hinblick auf andere Vorgänge, die mit dieser Frage
in Zusammenhang stehen, können wir uns der Annahme
nicht erwehren , daß für das Reichsamt des Innern die Inter¬
essen der Produzenten ausschlaggebend gewesen sind, und
zwar in einem Maße , daß dadurch die Volksernährung schwer
gefährdet worden ist.

Es ist dem Reichsamt des Innern bekannt , daß die
Trocken-Kartoffel -Verwertungs - Gesellschaft ihre Produktion
einschränkte, angeblich, weil sie nicht in der Lage war , die
notwendigen Kartoffeln für ihre Fabrikation aufzutreiben.
Die Folge ist, daß gegenwärtig viele Bäckereien in Berlin —
darunter einer der größten Bäckereibetriebe, wie uns zuver¬
lässig berichtet wird — Brot wieder aus reinem Roggen
backen, weil die Spekulationen der Trocken-Kartoffel -Ver-
Wertungs -Gesellschaft verhinderten , daß Kartoffelmehl oder
Kartoffelslocken geliefert wurden . Was nützen Verordnun¬
gen, die unsere Roggenvorräte strecken sollen, wenn sie nicht
durchgeführt werden?

Dem Reichsamt des Innern ist bekannt, daß die Gesell¬
schaft angab , sie könne keine Kartoffeln erhalten . Demgegen¬
über ist doch wohl die Frage erlaubt : Warum wurde nicht
unter Anwendung des Gesetzes vom 4 . August 1914 der Ver¬
kauf vorhandener Kartoffeln erzwungen? Es war dringend
notwendig , daß es geschah im Interesse der Volksernährung.
Dieses Interesse ist gewiß wichtiger, als das der Großgrund¬
besitzer und der Großhändler , die den Eingriff in ihre Inter¬
essensphäre Wohl übel empfunden haben würden , deren
Transaktionen jedoch eine Zurückweisung verdienten , nicht
aber eine Förderung . Wäre vom Reichsamt des Innern von
der Bestimmung des Gesetzes Gebrauch gemacht und der Ver¬
kauf vorhandener Kartoffelbestände zu den Höchstpreisen an¬
geordnet worden , so wäre den Bemühungen der Trocksn-
Kartoffelverwertungs - Gesellschaft, der Preistreiberei mit
starkem Druck nachzuhelfeu, das Handwerk gelegt gewesen.

Es besteht aber auch nach einer anderen Richtung hin
Anlaß , der Trocken-Kartoffelverwertungs - Gesellschaft mehr
auf die Finger zu sehen . Das Geschästsgebahren dieser Ge¬
sellschaft übersteigt alles , was im kaufmännischen Verkehr
und im kapitalistischen Getriebe uns bisher begegnet ist. Die
Gesellschaft verlangt von jedem, der mit ihr in Geschäftsver¬
bindung tritt , eine Kaution , die im niedrigsten Betrag
10 000 Mark beträgt . Die Groß -Einkaufsgesellschaft der
Konsumvereine mußte eine Kaution von 50 000 Mark hinter-
legen ; von der Berliner Einkaussgesellschast der Bäcksr-
innung werden 20 000 Mark verlangt . Dieses Geschäfts-
gebahren schließt alle Kleinbetriebe als Abnehmer aus Und
stellt Geschäftsbedingungen auf , die selbst bei den schlimm¬
sten Auswüchsen der Kartell - und Trust -Bestrebungen sich
nicht hervorgewagt haben.

Es ist uns seinerzeit im Reichsamt des Innern mit¬
geteilt worden , daß die Gesellschaftunter der Kontrolle des
Neichsamts des Innern stehe. Wenn die Kontrolle indessen
nicht schärfer ausgeübt wird und energisch zugreift , dann
wäre es besser , das Reichsamt des Innern überließ der Ge¬
sellschaftselbst die volle Veranthorttmg für ihr Tun . Wahr¬
scheinlich würde sie dann mehr Rücksicht nehmen auf kauf¬
männischen Brauch und auf dis Oeffentlichkeitals jetzt, da sie
sich durch die staatliche Aufsicht gedeckt weiß.

Wir wollen zum Schluß darauf Hinweisen, daß wir uns
eine eingehende Kritik der Maßnahmen für die kommende
Reichstagstagung Vorbehalten. Wir müssen aber schon jetzt
in entschiedener Weise gegen alle Unternehmungen und Be¬
strebungen Verwahrung einlegen , die unter dem Vorgeben,
die Sicherstellung unserer Volksernährung zu betreiben,
Profitinteressen wahrnehmen ."

Die englische Arbeiterschaft für den
Aurhmigerimgsplan?

IL . Der jetzige Krieg hat ums sehr viele Ueber-
raschung-en ge>bv-.rcht . Dazu gehört auch die Haltung gewisser
Arbeiterkreise im Auslände . -Besonders die überwiegende
Mehrheit der Vertreter -der englischenArbeiterschaft beteiligt
sich -am Kriege , der für sie ja auf keinen Fall ein „Berten,
d .gungskrisg " sein konnte, in erstaunlich energischer Weise.
Zum Teil auch sind wir Mer Versuchs einzelner Gewerk¬
schaften informiert , sich an dem Kampf gegen deutsche Ar¬
beiter auch auf Wirtschaftlichem Gebiete zu beteiligen . So
nehmen sie gerne an >der „Kampagne zur Eroberung des
deutschen Marktes " teil. Eine solche leitete sogar das Tage¬
blatt der Arbeiterpartei , der Daily Citizen, selbst ein.

In -der Ausgabe vom 16 . Februar bespricht -dieses Blatt
die von Deutschland verhängte Blockade . Natürlich vertritt
das Blatt den Stan -dprmki, Laß der Krieg zur Abschaffung
des Militarismus geführt ' wird . Dieses Ziel rechtfertige
daher auch Me Opfer , lieber die Kriegsaussichten sagt das
-Blatt : „Jeder vernünftige Zweifel über das Schicksal des
kurzlebigen militärischen Reiches des verpreußten Deutsch¬
land ist glücklicherweise jetzt vorüber . Es wird versinken.
Selten war etwas so gewiß . Nach 6 Monaten gigantischen
Kampfes sieht jenes Reich sich dem Ende seiner Hilfsmittel
in Männern rmd Geld gegenüber . Die alliierten Mächte
aber -haben die ihren noch lange nicht voll entwickelt. Die
deutschen Armeen -haben eine Reihe von Zusammenbrüchen
erlitten , gegenüber denen, die von Frankreich 1870 er¬
littenen Verluste unbedeutend waren . Auch kann -darüber
kein Zweifel bestehen, daß der Kampf zur See sowohl wie
zn Lande ebenso hoffnungslos ungleich bleiben wird . Eine
Gesamtzahl von 63 verlorenen Handelsschiffen von insge¬
samt 8000 ist sicherlich nicht viel für 6 Monate ebnes solchen
Krieges . Keine -deutschen Unterseeboote können überhmrpt
so viel Schaden anrichten, wie das die Handelszerstörer über
-Dstvsser taten . Mit einem Worte : die Aussicht klärt -sich
-auf und -der wahre Friede , den jeder vernünftige Mann
hcr-beiwünscht, komntt näher .

"
Dann geht das Blatt aus die englische Drohung , Me

nach Deutschland gehenden Lebensmittel -als Kontreban -de zu
behandeln , ein . Es -meint dazu , -daß „die öffentliche Mei¬
nung des Landes im allge-NMinen -eine solche Maßnahme
-unterstützen würde .

"
Damit scheintdas offizielle Organ der großen englischen

Arbeiterbewegung gegenüber dem deutschen 70-MMoNm-
Volke eine Maßnahme -gutzuheißen, welche von denselben
Kreisen während des Bur -enkrieges heftig bekämpft wurde.
Damals mußten fast 30 000 Frauen , Greise und Kinder der
Buren eines elenden Hungertodes in englischen Konzen-
ttationslagern sterben, weil es dm Engländern gelungen
war , ihnen jede Zufuhr abzuschneiden. Mit einem ähnlichen
Mittel will man jetzt die Deutschen vom Militarismus be¬
freien.

V- litisHe Rrriröf ^Mir.
Mstringe », 4 . März.

Aus dem preußischen Landtag . Das Abgeordnetenhaus
erledigte am Mittwoch -den Kultus -Etat . Da die Redner
aller Parteien im Zeichen des „Burgfriedens " sich bemüh¬
ten , die Gegensätzenicht hervorzukehren, rahm die Beratung
dieses Etats , der in normalen Zeiten länger als 14 Tage zu
dauern pflegt , mrr etwa drei Stunden in Anspruch. Von
unserer Seite sprach Genosse Hänisch, dessen Ausführun¬
gen mit gespanntester Aufmerksamkeit aus allen Seiten des
Hauses ausgenommen wurden . Genosse Hänisch zog auch
einige allgemeine Fragen in -den Kreis seiner Betrachtungen.
Er beleuchtete diese Fragen von seinem bekannten Stand¬
punkt -aus , den er in den Artikeln des Hamburger Echo
medergelegt hat . Im Einzelnen gab er eine Reihe be¬
merkenswerter Anregungen , u . a . forderte er die Streichung
oder doch -mindestens die Kürzung der Positionen , die sich
gegen die Sozialdemokratie und gegen die Polen richten.
Er meinte , die Regierung hätte zum mindesten diese Posi¬
tionen kürzen sollen, um auf diese Weise symbolisch anzu-
öe-uten , daß sie bereit sei, nach 'dem Kriege einen neuen Kurs
einzufchlagen. Mit Lebhaftigkeit verlangte er eine größere
Förderung des Kinderhortwesens , das gerade in den
Kriegszeiten durchaus notwendig sei. Einen großen Teil
seiner Ausführungen -widmete er der Bekämpfung des öden
Chauvinismus , der sich leider in weiten Kreisen der Jugend
auch -in den Schulen bemerkbar macht. Zum Schluß gab er
seiner Ueberze-ugung Ausdruck, daß trotz des Krieges die
internattonalen Beziehungen auf allen Gebieten von Kunst
und Wissenschaftwieder neu aufleben werden , weil dies eine
naturnotwendige Erscheinung ist. — Der Etat der Bauver¬
waltung wurde gleichfalls erleNgt und zwar ohne jede De¬
batte . Donnerstag wird sich das Haus mit dem Etat >der
-Justizverwaltung und der Ansiedl-ungskommWon be¬
schäftigen.

Der neue Reichsetat. In den letzten Jahren war der
Reichsetat zu zwei stattlichen Müden angewachsen, zu -denen
sich als dritter , ebenfalls recht stattlicher Band , der Etat der
Schutzgebiete gesellte. Diesmal besteht der Etat aus einem
arg zusammengeschrumpften -Band , der Etat der Schutz¬
gebiete gar nur aus einem einzigen Blatt . Die Etats d>̂

Reichshseres und -der Marine enthalten nur Pauschsummen
für die Verwaltung , die sich auf die Summen des vorjähri¬
gen Etats stützen und außerdem die einmaligen Ausgaben —
beim Heeresetat ausschließlich Bauten , -die eine Konsequenz
der letzten Militärvorlage sind . Der Etat gleicht sich in Ein¬
nahmen und Ausgaben mit 13 365 423 431 Mark aus.

Dr . Helfferich — preußischer Minister . Wie amtlich ge¬
meldet wird , ist der Staatssekretär !dss Reichsschatzamts,
Wirklicher Geheimer Rat Dr . Helfferich, zum Staats -minister
und Mitglisde des St -aatsmimsteriums ernannt worden.
Es war auch bisher üblich, daß die " Staatssekretäre der
Reichsämter nach kürzerer oder längerer Wartezeit zu Mit¬
gliedern des preußischen Ministeriums ernannt wurden.
Wenn jetzt der Berufung Helfferichs in das Neichsschcrtzamt
seine Ernennung zum preußischen Siaatsmintster über-
raschend schnell gefolgt ist , schreibt das Berl . Dagebl . , so
-liegt es nahe, darin eine Rücksicht aus die besondere politische
Lage in der Krisgszeit zu erblicken , die eine „Homogenität"
zwischen der R-eichsregierung -und der preußischen Regierung
-gebieterisch fordert.

Trotz höchster Preise eine Kartoffelnot im Westen. Beim
städtischen Kartoffelverkauf in Köln spielten sich am Mon¬
tag Sturmszenen ab . Der Andrang in der Haupimarkihalls
war so groß , daß Leben und Gesundheit der Käufer aufs
schwerste gefährdet waren ; eine ganze Anzahl Schutzleute
vermochte nicht, die Leute z-urückzuhalten, -und Frauen und
Kinder schrien aus dem Menschenhaufen heraus verzweifelt
nur Hilfe . Ein Mädchen wurde msdergetteten . Die -Händler
in der Nähe vermochten kaum ihre Ware zu schützen . — Am
Montag wurden allein in der Markthalle an 10 600 Käufer
Kartoffeln in Quanten zu je 10 Pfund verkauft . Am Diens¬
tag früh hatten sich schon in der Dunkelheit wieder Hunderte
von Personen eing-eftmden, die Kartoffeln begehrten ; doch -da
inan wegen des Hauptmarkttages Lebensgefahr befürchtete,
wurde der Verkauf auf den Nachmittag verlegt . — Dem
Landwirtschaftsminister , der im Abgeordnetenhause erklärte,
-inan könne noch Kartoffeln zu 3,25 Mk. pro Zentner kaufen,
sollte man Photographien von den Kölner Kartoffebstürm-en
senden . Hier in Köln Wie im ganzen Westen stehen 'die Kar-
toffelpveise am höchsten , trotzdem herrscht eine solche Kar-
tws -elno-t . Diese beweist, daß -die Erhöhung oder Aufhebung
der Kartoffel -Höchstpreise, wie in Berlin geschehen , noch
lange nicht eine genügende Versorgung -mit Kartoffeln
herbeiführen . Die Profitsuchi .der Kartosselspekulantsn ist
eben unbegrenzt . Da Hilst nichts anderes als die Beschlag¬
nahme und die behördliche Verteilung.

Ein sozialdemokratischer Stadtrat in Berlin ? Das
Berliner Tageblatt schreibt: So oft auch die Sozialdemo¬
kraten den Versuch gemacht hatten , einem ihrer Partei¬
genossen einen Sitz im Berliner Magistrats -Kollegium zu
verschaffen, bisher ist diese Absicht stets gescheitert. Es
scheint mm , als ob es -den Sozialdemokraten im Zeichen des
Burgfriedens -gelingen wird , was sie so lange vergeblich er¬
strebt haben . Der Stadtverovdnetenausschuß zur Vorberei¬
tung der Wahl eines unbesoldeten Stadtrats tagte zum
zweitenmal im Rathause und Hai in längerer Sitzung die
Kandidat -enfvage ausführlich erörtert . Wie wir erfahren,
besteht di-eMsicht, dem bekannten sozialdemokratischenStadt¬
verordneten Arbeitersekretär Sassen buch, einem in
Gewerffchaftskrersen sehr geschätzten Mrmne, den frei ge¬
wordenen Staütuttspasten anzubietev . Auch in liberalen



Kreisen, ist m«n der Ansicht, «daß es nicht unbillig sei , Monde
in der jetzigen Zeit einem Vertreter der äußersten Linken
einen Pl -crtz im Magistratskollegium anzubieten.

' Richlind.
H . Die Freie Ockonomifche Gesellschaft in Peters¬

burg ist geschlossen ! Die zarische Regierung setzt ihre Kul-
rurtaten in steigendein Maße fort . Die vor 180 Jahren,
am 31 . Oktober 1765 gegründete Kaiserliche Freie Oeko-
nomische Gesellschaft in Petersburg ist für die Dauer des
Krieges geschlossen worden . Von der Kaiserin Katharina II.
an haben alle Zaren , auch Nikolaus II ., der Gesellschaftihre
Anerkennung geliehen und besondere Reskripte an sie gerich¬
tet . In der Entwicklung der russischen Oefsentlichkeit, der
inneren russischen Kultur , Volkswirtschaft , Volksbildung hat
die Gesellschaft eine große , anerkennenswerte Rolle ge¬
spielt . Jetzt im Kriege hat sie' eine ausgedehnte Tätigkeit
entwickelt, wie Lazarette hinausgesandt , Ernährungs¬
stationen auf den Kriegsschauplätzen geschaffen, 30 000 kleine
Lagarettbibliotheken verbreitet usw. Das , -was die russische
Regierung in den Zeiten der wütendsten Reaktion nicht
zu vollbringen wagte, tat sie jetzt leichten Herzens . Wie
verlautet , soll die Schließung der Gesellschaft durch den
Umstand hervorgerufen worden fein , daß in den genann¬
ten Lazarettbibliotheken „schädliche " Bücher festgestellt wor¬
den seien. _

Partei «*iretzrisLzteir.
Verbot der Elberfelder Freien Presse. Nachdem vor

einigen Tagen unser Elberfelder Parteiorgan , die Freie
Presse, wegen ihrer Kritik der Bundesratsbeschlüsse zur Er¬
höhung der Höchstpreise für Kartoffeln unter Präventiv¬
zensur gestellt wurde , ist sie am Mittwoch vom Generalkom¬
mando in Münster auf drei Tage verboten worden , weil sie
die Verfügung des Kommandanten abgedruckt und daran die
Bemerkung geknüpft hatte , sie erwarte von ihren Lefern , daß
sie „die Lage des Blattes zu würdigen wüßten , welches
energischfür ihre wie der gesamten arbeitenden Bevölkerung
Interessen eingetreten " sei. Das Verbot hat folgenden
Wortlaut:

An die Redaktion der Freien Presse , Elberfeld.
In Ihrer Nummer 47 vom 26 . Februar haben Sie mein am

8 . Februar cm Sie ergarrgenes Schreiben , die Verhängung der
Zensur betreffend, zum Abdruck-gebracht und Ihrerseits Bemer¬
kungen daran geknüpft, in denen es u . a. heißt : Wir erwarten
von unseren Lesern, daß sie die Lage des Blattes , das energisch
für ihre wie der gesamten Bevölkerungs Interessen eingetveten
ist, zu würdigen wissen . Aus dem ganzen Zusammenhang geht
hervor, daß Sie bei Ihren Lesern die Vorstellung zu erwecken
suchen, Ihre Stellung unter Zensur sei erfolgt , eben weil Sie
in jener Weise sür die Arbeiter eingetretsn seien . Sie suchen
dadurch den Grund , aus -dem -die Zensur ausdrücklich verhängt
worden ist, zu erschüttern und verdächtigen die Maßregel in
den Augen Ihrer Leser. Aus diesem Grunde sehe ich mich ver¬
anlaßt , Ihr Matt -auf drei Tage , vom Tage des Empfanges
dieser Verfügung -ab, zu sperren . Die Polizeibehörde in
Elberfeld ist von dieser Verfügung in Kenntnis gesetzt worden.

Der Kommandierende General,
v . Gayl.

Gegen diese Verfügung ist Beschwerde beim Kriegs-
ministerium erhoben worden.

Ge**»er §seh «* ftr * ek? es.
Eine Audienz von Gewerkschaftsvertretern beim Reichs¬

kanzler. In den letzten Wochen fanden mehrere Konferenzen
statt , zwischen Vertretern -der freien , der christlichen , der
Hirsch-Du -nckerschen und der polnischen Gewerkschaften über
die Frage -der reichsgesetzlichenRegelung -des Arbeitsnach¬
weises. Man , einigte sich nach längeren Beratungen auf
Leitsätze, die -dem Bundesrat und dem Reichstag in einer
Petition unterbreitet werden -sollen. Am 3 . März fand in
dieser Angelegenheit bei dem Reichskanzler eine Inständige
Audienz statt , an der -außer dem Reichskanzler die -Herren
Unterstaatssekr-etzär Wahnschaffe und Ministerialdirektor
Caspar , sowie -die Herren Leipart - Berlin (freie Gewerk¬
schaften ) , Stogerwald -Köln (christliche Gewerkschaften) ,
Neustedt-Berlin (Hirsch-Dunckerfche Gewerkbercine) und
Ryner -Kattowitz (polnische Berufsvereinigung ) teilnahruen.
Von den Gewerkschaftsvertretern wurde zur Begründung
ihrer Anregung hervorgehoben , daß die jetzige Organisaffon
der Arbeitsnachweise und die Handhabung der Arbeitsver¬
mittlung während des Krieges nicht befriedigen konnte, daß
aber insbesondere nach Beendigung des Krieges die vorhan¬
denen Mängel , sehr zum Schaden der zurückkehrenden
Kriegsteilnehmer stark in -die Erscheinung treten werden.
Eine reichsgesetzliche Regelung sei daher schon jetzt in An¬
griff zu nehmen, oder , falls dieser Weg nicht gangbar sei,
sollten durch eine Vundesratsverordnung geeignete Vor¬
kehrungen getroffen werden . Nach einer längeren Aussprache,
in der auch die einer Regelung der Frage entgegenstehenden
Schwierigkeiten erörtert wurden , erklärte -der Reichskanzler,
daß er sich der großen Bedeutung der Frage , sowohl jetzt , wie
nach dem Kriege bewußt sei. Deswegen würden die vor¬
getragenen Wünsche in wohlwollendster Weise von -der
Reichsregierung geprüft werden.

Lsk «*Lss.
Rüstringen , 4. März.

Herebsehmill des Brotquantnms in Aussicht!
Die Reichsverteilungsstelle hatte am 9 . Februar 1915

den Betrag von 235 -Gramm Mehl auf den Kopf und Lag
im Deutschen Reiche festgesetzt . Einzelne Bundesstaaten
haben vom 10 . März 1915 ab , diesen Satz auf 200 Gramm
ermäßigt . Die Nordd . Mlg . Ztg . schreibt -dazu : „Die -Er¬
mittlung der Getreide - und Mehlvorräte vom 1 . Februar
1915 , -deren -Ergebnisse nunmehr vorliegen , würde an sich
eine Beibehaltung des Mehlsatzes von 225Gramm rechnerisch
zulassen. Es erscheint aber geboten , nicht alle verfügbaren
Getrei -demengen bis zur nächsten Ernte aufzubrauchen, son-
dern für eine airgemessene Rücklage zu sorgen. Um diese
Rücklage sicherzu stellen , hat dieReichsver-
teilungsstelle beschlossen , künftig all¬

gemein im ganzen Deutschen Reiche den
Tageskopfbetrag auf 200 Gramm Mehl zu
bemessen. Die Kommunalverbände werden sofort die
erforderlichen Einrichffmgen zu treffen haben, um die Brot¬
versorgung ihrer Bevölkerung nach diesem Satz zu regeln,
damit spätestens am 15 . März -die Neuordnung überall
durchgeführt ist . Sie werden hierbei auf -die Verschieden¬
heit -der Bedürfnisse ihrer Bevölkerung Rücksicht nehmen
können und beispielsweise an Kinder unter 1 Jahr
kerne BrotkarteoderanKrnderbiszueinem
gewissen Alter nur eine halbe Brotkarte
ausgeben und dafür im Ausgleich Angehöri¬
gen bestimmter Berufe, die durch ihre Lebens- und
Arbeitsgewohnheiten in besonderem Ällaße an Brotnahrung
gewöhnt sind, eine reichlichere Menge zuweisen
können."

Das wird für -die Rüstringer Bevölkerung noch eine
merkliche Einschränkung des Brotverbrauches bedeuten. Die
Rüstringer Brotkarten weifen jetzt für die Woche 2000
Gramm auf den -Kopf der Bevölkerung an Brot - und M-ehl-
menge auf . Nach der oben wisd-er-gegebenen Anordnung
wird das Quantum um ein Drittel herabgesetzt, nämlich
aus 1400 Gramm . Das sind 600 Gramm für den Kopf in
-der Woche weniger . Ob es sich empfiehlt , an Kinder unter
einem Jahre weiterhin Brotkarten zu -verabfolgen, wird
genauer zu prüfen fein , ebenso, ob bei Kindern bis zu drei
Jahren eine volle Brotkarte notwendig ist.

Die Notwendigkeit der Karloffclbeschlagnahme.
Die R -eichsregierung sträubt sich trotz aller dringender

Forderungen und Warnungen noch immer hartnäckig, die
Kartoffelbeschlagnahme -ausznsprechen, obgleich sie weiß, daß
-die letzte Kartoffelernte -den Ernten d-er beiden vorhergehen¬
den -Jahre nachsteht, und obgleich der Karto -ffekverbrauch
durch die Streckung des Getreidetneh-Is mit Kartoffeln er¬
heblich -größer geworden ist. In folgender Zuschrift eines
süddeutschen Landtagsabgeordn -et-en wird nun abermals Lle
Notwendigkeit der Kart -offelbeschla-gnahme nachgewiesen:

Die Kartoffelernte betrug in den letzten 10 Jahren in
Tonnen L 20 Zent,rer : 1904: 36 287192 , 1905: 48323 353,
1906 : 42 936 702, 1907: 45 638 299, 1908: 46 342 726 , 1909:
46 706 252, 1910: 43 468 392 , 1911 : 34 374 225 , 1912:
50 209 466, 1913: 54 121146 . Für das Jahr 1914 wird
die Ernte auf 47 Millionen Tonnen 940 Millionen Zent¬
ner geschätzt . Das ist zwar weniger als 1912 und 1913 , aber
immerhin noch über 2 Millionen Tonnen — 40 -Millionen
Zentner mehr , als der Durchschnitt -der letzten zehn Jahre
mit 44 830 775 Tonnen . Die Ein - und- Ausfuhr ist im Ver¬

hältnis zur Erntemenge so gering , daß sie bei der Berech¬
nung des Verbrauchs kaum in Betracht rammt . So betrug
beispielsweise im Jahre 1912 die Einfuhr 822 310 , dis Aus¬
fuhr 126 424 Tonnen . Im Jahre 1913 betrug die Einfuhr
382 060, die Ansfuhr 332 473 Tonnen , -d-er Einfuhrüberschuß
mithin nur 49677 Tonnen.

Der Verbrauch wird nun in normalen Jahren wie folgt
berechnet: Für Speisezwecke 250 Mill . , für Viehfutter 360
Millionen , für Saatkartoffeln 105 Millionen , für die Stärke-
fabrikaffon 32 Millionen und für die Spiritnsindu -strie 63
Millionen Zentners -das sind insgesamt 800 Millionen
Zentner . Für Verluste durch Fäulnis , Schwund und
Kennen werden in der Regel 100 Millionen Zentner pro
Jahr gerechnet. Dieser Satz dürfte im laufenden Ver-
Inauchsj-cchr kaum ausreichest, -da die Fäulnis stärker als
sonst auftritt . Zwar wird versucht, -die Verluste durch Trock¬
nung der Kartoffeln abzuwsnden , aber bei der -beschrankten
Ausbreitung -der Trocknungsanlagen und der verhältnis¬
mäßig geringen Kartoffelmenge , die zur Verarbeitung
kommt — 1913 etwa 30 Millionen Zentner —, kommt diesem
Umstand noch keine ausschlaggebende Bedeutung zu , selbst
uute ^ der Annahme , daß infolge der regen Propaganda und
Unterstützung der Regierungen die Anlagen 1914 beträcht¬
lich zugenommen haben sollten. Immerhin dürften durch
Beschränkung der Vertoend-ung zu Stärke und Spiritus und
Einsparung bei der Trocknung etwa 45—50 Millionen
Zentner für Ernührungszwecke mehr frei werden. Die Ver¬
wendung zu Saat und zur Viehfütterung dem Verbrauch
in anderen Jahren gleichg-esetzt, dürften etwa 30 Millionen
Zentner , also rund 50 Millionen Zentner oder 20 Prozent
mehr wie sonst zur menschlichenErnährung zur Verfügung

ffteh -en.
Angesichts des beträchtlichen Kartoffelverbrauches zur

Brotbereitung reicht jedoch diese Menge nicht aus . Rechnen
wir den Kartoffelzusatz nur zu 10 Prozent auf zehn Mo¬
nate , so sind hierzu erforderlich bei rund 70 Millionen Ein¬
wohnern mit täglich 150 Gramm Brotverbrauch 105 Mil-
licnen Zentner . Nehmen wir hinzu , daß im all -genreinen
die Kartoffel mehr wie sonst zu Speisezweckenherangezogen
wird , so ergibt sich sicher ein Manko von 100 Millionen
Zentner . Diese Menge ungefähr müßte also "der Verfütte-
rung entzogen und zur direkt -menschlichen Ernährung frei-
gegeben werden . Der -erste Schritt hierzu wäre -die -be¬
st. iedigende Regulierung der Schlachtviehpreise. Zweifellos
hat ein großer Teil der Landwirte die überschüssigen Kar¬
toffeln abgegeben , besonders dis kleineren und mittleren
üiauern , die Geld brauchen. Ein anderer Teil jedoch , -die
„Hamster "

, halten zurück. Sie hoffen auf eine unerhörte
Steigerung der Schlachtviehpreise, halten deshalb mit dem
Verkauf schlachtreifenViehes zurück und verfüttern die Kar¬
toffeln weiter . Werden ihnen -durch behördlichen Eingriff
diese Gewinnchancen entzogen, geben sic -sicher willfäytger
wie bisher dieses Bolksmchr-ungsmittel ab. Hand in H-cmd
mit -dieser Maßnahme wären die vorhandenen Kartoffel¬
bestände a-ufznnehmen , nach Abzug des Eigenverbrauchs zur
Ernährung und für Saatzwecks, die übrigen Kartoffeln zu
bcschlagnah-men und gerecht zu verteilen . Die Arbeit ist
gewiß nicht leicht , aber notwendig und auch durchführbar ist
sie. Vor allen Dingen sollte jede weitere Verzögerung der-
mieden wenden.

» « »

Die Steuerhebung erfolgt am Fr-,tag den S März
für diejenigen , deren Namen mit dem Buchstaben <1 beginnt.
Die Hebung findet statt in der Kämmerei im Rathaus
Bismarckftraße 156 von 8 ^/a Ahr morgens bis 1 Ahr
mittags.

Eine Bekanntmachung des oldenbnrgWen Staatsmmi-
steriums für Bäcker. Zur Ausführung der 88 3, S, 18 der
Bundesratsverordnung über die Bereitung von Bückware
vom 6. Januar 1915 in der Fassung der Bundesratsverord¬
nung vom 18 . Februar 1915 (RGBl . S . 8 und 100) hat das
Staatsministerium bis weiter gestattet , daß zum Weizenbrot
Weizenmehl in einer Mischung verwendet wird , die weniger
als dreißig Gewichtsteile Roggenmehl unter hundert Teilen
des Gesamtgewichts enthält , und daß bei der Bereitung von
Roggenbrot das Roggenmehl bis zu 20 Gewichtsteilen durch
Weizenmehl ersetzt wird.

Zur Rattenvcrtilguug -schreibt -das Staatsministerium
in den Oldenburgischen Anzeigen : Unter den Ab-wehrmaß-
nahmen -gegen -die Pestgesahr spielt -die Vertilgung -der
Natten , die als -gefährliche Verbreiter -der Krankheit bekannt
sind, eine wichtige Nolle . Arlch vom wirtschaftlichen und
hygienischen Standpunkt aus ist -der Kampf gegen diese
schädlichen Nagetiere -dringend zu empfehlen. Da vielfach
Nachfrage nach -der Art und Weise, wie man der Ratten¬
plage -sich entledigen kann, besteht, hat das Kaiserliche
Gesundheitsamt eine gemeinverständliche Beschreibung über
die Rattenvertll -gung und ihren Nutzen hera-usgegsben . Die
Druckschrift ist im Verlage von Julius Springer , Berlin
IV 9, erschienen rmd kostet 30 Pf . Bei Abnahme von minde¬
stens 10 Exemplaren tritt Preisermäßigung ein.

Diejenigen Gäste, die einen Wirt durch Drohungen
oder Versprechungen zum Uebertreten der Polizeistunde der-
anlassen, werden nach einer Bekanntmachung der Polizei¬
meister als Anstifter bestraft . Diese Vergehen können nur
mit Gefängnis gesühnt werden . Die Wirte werden nur im
eigenen Interesse handeln , wenn sie die amtliche Bekannt¬
machung an sichtbarer Stelle im Lokale aushängen.

Ausverdingung . Für den Schlachthof von Rüstringen-
Wilhelmshaven werden die Material -Lieferungen für das
nächste Betriebsjahr vom 1 . April 1915 bis 31 . März 1916
vergeben. Alles nähere ist aus der betreffenden Bekannt¬
machung im Inseratenteil zu ersehen.

Kartoffelderkauf für die Familien der Kriegsteilnehmer
durch den HilfSverem . Wir machen an dieser Stelle auf eine
Bekanntmachung des Hilfsvereins aufmerksam, nach welcher
dieser zum Selbstkostenpreis Kartoffeln an die Familien der
Kriegsteilnehmer abgibt.

Znm zweiten Pfarrer an der KircheBant ist der Pfarrer
Harms in Abbehausene ernannt worden.

Post -Personalveränderungen . Dem Ober-Postassistenten
Hempelmann in Rüstringen ist der Charakter als Post¬
sekretär verliehen worden . — Versetzt sind : der Ober -Post¬
praktikant Heilbron von Oldenburg nach Berlin und der
Telegraphensekretär Horst von Nordenham nach Leer . — Der
Postsekretär Dreher in Oldenburg ist gestorben. — Anstelle
des verstorbenen Postagenten Stindt in Ellwürden ist die
Ehefrau Logemann als Postagentin angenommen worden.

Der Klub ehem. Hoboisten gibt in der Folge Kriegs-
sonntags -Konzerte zum Besten der Kriegshilfe . Der volle
Ertrag kommt wohltätigen Zwecken zu gute. Die Konzerte
finden in dem völlig neu eingerichteten Saale des Konzert-
und Ballhauses in der Wilhelmshavener Straße (früher
Colosseum) statt . Das erste Konzert beginnt am Sonntag
den 7. März , nachmittags 4X Uhr.

Adler-Theater . (Aus dem Bureau .) Heute ist die letzte
und 16 . Aufführung von Otto Reutters 1914 . Am Freitag
(Nichtraucherabend) findet die Erstaufführung der aktuellen
Fliegerposse Parkettsitz Nr. 10 mit Max Waiden als
Vitus Bollerstädt und den Künstlern Frl . Bartling , Hoff-
mann , Siemerling , Boog und Kaiser und den Herren
Oehlerking , Preuß , Michels, Bobrowski und Scheibner in
den Hauptrollen statt . Die Vorstellung beginnt wie all¬
abendlich pünktlich 8!6 Uhr.

Wilhelmshaven, 4 . Mä -z.
Der Feuerbcstattungsverein hält am Freitag abend im

Franziskaner eine Versammlung ab. Das Nähere ist aus
dem Inserat im Anzeigenteil zu ersehen.

Liebesgaben . Einen regen Opfersinn und eine warme
Zuneigung für die Marine haben die weiblichen Bxamtsn
der Fernsprechstelle Hirschberg i. Schl , bekundet. Sie haben
wiederholt größere Geldspenden für die Marineangehörrgen
an das hiesige Stationskommando gelangen lassen.

KriegStheater im Werftspeisehans . Am Sonnabend den
6 März , nachmittags 4 Uhr , findet für die Jugend eine
Kindervorstellung zu ermäßigten Preisen statt. Zur Auf¬
führung gelangt : Hänsel und Gretel , Große Märchenoper in
3 Aufzügen von E . Humperdinck. Siehe Inserat in heutiger
Nummer dieses Blattes.

Briefkasten.
Dichterin . Ihr zweites Schreiben hat uns einigermaßen

überrascht. Literarische Erzeugnisse schätzen wir keineswegs nach
ihrer Tendenz , sondern der Form und des künstlerischen Gehaltes
nach. Zn unserem Bedauern müssen wir Ihnen -da sagen , daß das
letzte Ihrer so-gen-annten Gedichte ebenso nichts als eine höchst
holprige Reimerei ist wie das erste. Nehmen Sie einmal die
Klassiker zur Hand und vertiefen Sie sich darin gründlich . Höch -st-
wahffcheinlich verlieren Sie dann die jetzt noch sehr bestimmt bei
Ihnen vorherrschende Meinung , daß Sie auch dichten können.
Wenn nicht, dann ist Ihnen nicht zu helfen.

Verantwortlicher Redakteur : Oskar Hünlich. — Vertag von
Paul Hug. — Rotationsdruck von Paul Hug L Co. in

. Rüstringen.

Hierzu eiue Beilage.

war der einzelne am Vratverbrauch
spart, dient der Allgemeinheit ! z
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von Otto keutter.

Mvrxsn prsitaK:

Uiektrsueker -^bsnä j

Am UM . SN8. » z.
abends 8^ Uhr:

rüitZlieZsr- yerzzlvNlvvg
im Franziskaner (oben im
Saal ) . (8890

Tagesordnung:
1 . Jahresbericht.
2 . Kassenbericht.
3. Krematorium -Baufonds.
4 . Vorstandswahl.

Der Vorstand.

Kants » 8is nirAsnäs so
billig als in unssrsm

MI -Li!8VSs!iSllf
kreise : (8743

3 , >2,14 .59 b !8 32 KSN.

f. WL «zSil.
8 ?8MUökl8tsZ8 §6 6 !.

Empfehle:
Große und kleine Schellfische,
große und kleine Schollen,
Knurrhahn , Kablia « ,
Steinbutt , Tarbutt,
leb . Karpfen , leb . Schleie,
Flutzhecht , Vraffen , Stint,
Große u . kl . grüne Heringe,
schk». Muschel « ,
ff. Matjesheringe,
Emder Salzheringe . (8763

SS« »« », Wchhandl.
Vismarckstraße . Marktstratze.

WilWmsh . Str . Tel . 485.

ZW SWlKg
empfehle:

SAM MWOWk

Retz

F «» s ^ « e4r

Prrtev

SnppeirtzLLtzireir

!« SklM
Bismarckslr . 52. (8768

877S

LeiienlLeii 8ie dem
Xonkimaiiclen

sin « Kuts , LUVvrlüssi ^ s Ildr , es ist i lavier kill Lväsnkv»
fürs A»v2s Dsdsn . iNirev wit äsr Nsrks ^ si«ä ALrav-
tiert so8vok1 voll äsr Fabrik , als aueir von uvseren Ver-
tretsr -n iv käst allen 8täät «ll . Die ^Verlrs sinä mit grosser
LorZtalä rviäerstanästäliiA unä mit äev neuesten Dr-
runASnsodllsten äsr Veolmilr uusKestattet ; äie Osliüuss
sivä selrr stark unä sollliessen Zut. ^ Ils unsere Dliren
vreräsn vor äem Versanä nooli Zenau AvprUtt unä mit
liestsm Osl versehen , üsker haute man nur IIirren mit
äiessr ^ .-Narks unä vreiss l^aelralimunAsn LurUolr . :::

^ .lltzin Vertreter:

Ujldslm 8t6ttlii, NkMödtzr
— 2ur 2 ?rauriv § - Loks —

DLsraLreLstrasse VOLL Vj .8Ms .roLxls .t2

Der Marktlage entsprechend
erhöhten wir den Butterpreis

1,1 Ml. 1.7« dl« Md
In unseren Verkaufsstellen (Genossenschaftsstr . 50,
Gökerstraße 99, Ulmenstraße 29, Gerichtstraße 10,
Werststratzs 4, Wilhelmshavener Straße 52, Kaiser¬
straße 120 und Friedrichstraße 8 ) geben wir 2-, 3-
und 5 Pfund -Stücken zu Mk . 1 .88 das Pfund ab . (8764

Mlkmi -SmWW Meide e. 8 . N . , . S.

kriegLMsatsr
(Werttspeiseliaus)

Lonnabsnck 6sn 6 . MSrr, nuclim 4 vkr
Kin6 er-Vorstellunx

Läass! u . Krsts!
Llrosss klärobsnopsr in 8 LmtkilAsn von D. klurnpsräinok.
Larttzn sinä rn baden bei LuolrbavälunK I -oiiss unä

Msms ^er , Oäksrsbrssss.
kreise äsr kiätes : Laai -Klitts 1 klk ., alle UbriZsn

8fteplLt .es 50 kt . (8777

l. Bk. Wll
garantiert reinschmeckend

,r. Md M. 1.S«
bei Abnahme von 10 Pfund

elegante Kaffeedose gratisl

Hermann östechelä
Dampf -Kaffee-Rösterei (8766

S2 S2

AWiMmiIme
zur RurbMrmg eines tzanörverks für den

--------- Hausbedarf . - ----
find vorrätig i» der Exped. des Rordd . Boiksblattss.

IS Slmde « M W L U
Fahrrad - , Auto - u . Wagenbelenchtnng , ewig haltbar , geruch-
und gefahrlos , stets gebrauchsfertig , Stück 95 Pf ., 1 .50, 1 80 Mk.
Leuchter hierzu 40 Pf . Versand b . Bcreinsend . des Brtr ., 20 Pf . Porto
Nachm . 20 Pf . i hr . l8 . MoLssLan , Düsseldorf , Mors str .8. (3751

kauft jedes Quantum gegen
sofortige Kasse (8769

Philipp Weiser , Dortmund.
' Eiergroßhandlung.» M MW

Mellnmsteatze « . Nlmenstraße.

Vekamltmachung.
Hklfsverem zur UnLersintzulkg der Angehörigen

von Kriegsteilnehmer«.
Unsere Sammelstellen befinden sich im Rathausklubzimmer

Wilhelmshavener Straße , von S ' /r bis 6'/ - Uhr geöffnet,
Gökerstraße 59, von 5 bis 6 Uhr geöffnet , Msmarck-
straßs 155 ( Kopperhörn ), von S bis 6 Uhr geöffnet,

Geldspenden erbitten wir an unsere Vezirkssammler , an
die Geschäftsstellen der Rüstringer Sparkasse , an das
Rathaus Aedeliusstraße , Zimmer 1 oder für die von uns
ausgestellten Sammelbüchsen.

Warenfpenden , Kleidungsstücke ufw . nehmen unsere An¬
nahmestelle im Hause von Herrn Ziegeleibesitzer Friedrichs,
Ebkeriege 57 und obig« Sammelstellen gern entgegen.

Unterstütznngsanträge sind anzubringen im Rathanse,
Vismarckstraße , Zimmer 8.

Die Arbcitsvermittlungsstelle und der Wohuuugs-
uachweis befinden sich im Rathause Wilhelmshavener
Straße , Zimmer 7. — Geöffnet von 9 bis 12 Uhr vor¬
mittags und von 3 bis 6 '/ü Uhr nachmittags.

Die RLHstube befindet sich Wilhelmsh . Straße 7S, dieselbe
beschäftigt Frauen , deren Männer unter den Fahnen
stehen . Angefertigt werden Näharbeiten und Garderoben
einfacher Art.

Die Kinderhorte am Mühlemveg ineben der Fortbildungs¬
schule), im kleinen Schulgebäude Wilhelmshavener Straße
und im Hause Ecke Grenz - und Peterstrabe nehmen täg¬
lich vormittags um 9 V- Uhr Kinder von Kriegsteil¬
nehmern im Alter von 3 bis 6 Jahren auf.

Die Beratungsstelle Wilhelmshavener Straße 19, Bureau
des Rechtsanwalts Koch, ist täglich geöffnet von 5 bis
7 Uhr nachmittags . Me besorgt die unentgeltliche An¬
fertigung von Schriftstücken und Adressen aller Art an
Behörden und Private , hilft bei Beschaffung von Ur¬
kunden und Ausweisen , gibt unentgeltlich Auskunft in
Rechtsangelegenheiten , sowie Anleitung zur Erlangung
von Unterstützung . (6041

Der Borfitzende des HiifsvereivS.
vr . Lueken.

franr Mvwarlskv
Vurvb siovu UnAlüokstaU verstarb uvssr Lollsgs

äsr Lisrtabror

im Ultsr von 36 äabrsu . KVir vvvräsn ikm sin
bisibsnäss ^ .uäsnksn borvakrsn.

KVftbsIinsiravsn , äsn 3. kläre . 1915. (6768

üis Xilnlm tu ssrmz Ulld . 8ts >ik.

büssttvrrkl

Ourob sin « » UvAftlokskall bsi püivbtgstrouor
^ uslldnsg ssinss Lsrukss vsrseftisä naorvartst
mein kktsrbsitsr , äsr Lutssdsr

franr ^rrvwanzkv
im Lfttsr von 36 llakrsn . lob rvoräs äomssldso
sin skrsaäss ^ uäsnksn bsvabrsu.

KVilbslmsbavsn , äsv 3 . kläre 1915 . ((8766

Milb . 8tebr.

UMUWMINU
Am SS . März ISIS,

abends 8.30 Uhr , findet in Wil-
helmshaven , Burg Hohenzollern,

die ordentliche

Geieral -LcchiiMg
der Aktionäre unserer Gesell¬

schaft statt.
Gegenstand der Verhandlung:

1. Bericht über die Vermögens¬
lage und die Verhältnisse der
Gesellschaft unter Vorlage der
von dem Revisor geprüften
Jahresbilanz liebst Verlust - und
Gewinnberechnung für 1914.
Diese Vorlagen liegen vom
20 . März d . I . ab im Kontor
der Wilhelmshavener Aktien-
brauerei , Bikioriastr . 7, aus.

2. Genehmigung der Bilanz nebst
Verlust - und Gewinnberechnung

3. Entlastung des Vorstandes.
4. Entlastung des Auffichtsrats.
5 . Neuwahl für zwei satzungs-

gemäß ausscheidende Mitglieder
des Aufsichtsrats.

6 . Wahl von Revisoren zur Prü¬
fung der Verlust - und Gewinn¬
berechnung sowie der Bilanz
für das Jahr 1915.

7 . Verschiedenes.
Diejenigen Aktionäre , dis an

der Generalversammlung teil¬
nehmen und ihr Stimmrecht aus-
üben wollen , haben ihre Aktien,
bezw . die von der Reichsbank,
einer öffentlichen Behörde , einem
Notar oder einer dem Auffichts¬
rat genügenden Bankfirma über
die Aktien ausgestellten , mit
Nummern versehenen Depotscheine
spätestens am Tage vor der Ge¬
neralversammlung bei der Gesell¬
schaft im Geschäftslokal zu Rüst¬
ringen , Adolfftraße , zu hinter¬
legen und Stimmkarten in Em¬
pfang zu nehmen . (8761

Wilhelmshaven , 4 . März 1915.
Ssv Vsvst «* i < d.

B . H . Bührmann.

MrMsnMe MmL bei
FWMMeNU. Ms .MW

Prä « Woltt,
Schule »in v. vr . m«4. Umre-öreM.

Friederikensteaße 39 , I
Ecke Liiienburgstr . (8778

deutsches Haar , von 6 Mk . an.
Haarnetze , echtesHaar , 40:40,35Pf.
Anfertigung von Haararbeiten.

Dame « - Frifier - Salo«
Peterstraße 62 . (8517

Hodes -Anzeige.
Allen Verwandten , Freun¬

den und Bekannten die trau¬
rige Nachricht,das^ rm lö .Febr.
uns . lieber Bruder , Schwager
und Onkel , der Musketier

M ^ medm
im blühenden Alter von 26
Jahren im Argonnenwalde
den Heldentod fürs Vater¬
land erlitten hat.

In tiefer Trauer:
Adolf Gerdes und Frau

geb . Marschner
Karl Marfchuer und Frau

nebst Angehörigen.
Ruhe sanft , vielleicht war ' dir

ein herberes Los beschieden.
Den Lieben fern , (8744
Den Kameraden nah.
Ruhe sanft in Frieden!

R <rstz * rrfr
Wir erhielter die Trauer¬

botschaft , daß unser lkeber
Mitarbeiter

KW Lllsii
den Heldentod fürs Vater¬
land in Frankreich gefunden
hat . Wir werden sein An¬
denken tn Ehren halten.

Die Arbeiter
I per Dchtffsr . -Berivaitt « « - >

Reffort I . (8745

' Aanksagung.
Für die vielen Beweise herz¬

licher Teilnahme bei dem Hin¬
scheiden unserer lieben Entschla¬
fenen sagen wir auf diesem Wege
unsern innigsten Dank.

Danzig , den 4. März ISIS.
Marinewerkführer S Kahrait

nebst Angehörigen . (8748
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Uriegsgesangene im Bergbau.
Während diese Zeilen in die Welt gehen, werden in den

verschiedensten deutschen Bergrevieren Kriegsgefangene als
Bergleute eingestellt. Sie sollen die Lücken ausfüllen , die
die Einziehungen von Bergarbeitern zum Kriegsdienst ge¬
rissen haben. Man mag nun zu der Beschäftigung von Ge¬
fangenen in der deutschen Industrie stehen wie man will,
jedenfalls steht die Tatsache dieser Beschäftigung fest. Daraus
ergibt sich für uns von selbst die Pflicht , daß wir uns um das
Schicksal unserer gefangenen Gegner bekümmern . Sie wer¬
den ja jetzt die Arbeitsbrüder der heimischen Bergknappen
und müssen deren Berufsleiden teilen . Die persönlichen und
wirtschaftlichen Interessen der Bergarbeiter , die fortgesetzt
die Beachtung der weitesten Oeffentlichkeit gefunden haben,
übertragen sich auch auf die neuen ausländischen Kameraden.

Es ist sehr interessant , hier festzustellen, daß die Berg¬
arbeiterorganisationen gegen die Beschäftigung der Gefan¬
genen auf den Gruben nicht protestiert haben . Die Organi¬
sationen waren der Auffassung, daß die durch den Krieg ge¬
schaffene Lage in der heimischenIndustrie die Frage der Ge¬
fangenenanlegung heranreifen ließ . Dennoch haben sie Be¬
denken erhoben. Diese fallen zusammen mit den schon früher
aufgestellten Forderungen bei Anlegung fremdsprachiger
bergfremder Arbeiter auf den Gruben.

Der Bergbau gehört zu den Industriezweigen , die hohe
Gefahrenquellen bergen , natürliche und solche betriebstech¬
nischer Natur . Wie auf den Eisenbahnen , so hängt auch im
Bergbau von dem Verhalten einzelner Personen , von ihren
Kenntnissen und ihrer Aufmerksamkeit oft das Leben und die
Gesundheit Hunderter von Menschen ab . Die Unvorsichtig¬
keiten Einzelner und ihre Unkenntnis der Gefahrenquellen
hat mehr als einmal schwere Katastrophen herbeigeführt oder
ihnen Vorschub geleistet. Das weiß jeder Bergmann , und cs
ist daher der Wunsch laut geworden, die Gefangenen nicht
unter, sondern über Tage zu beschäftigen. Die Ver¬
bände haben in Eingaben auf diese Notwendigkeit hin¬
gewiesen, leider ohne Erfolg . Sie hatten bei diesen Ein¬
gaben nicht nur die Lebensinteressen der heimischen Berg¬
arbeiter im Auge, nein auch die der eingestellten Gefange¬
nen . Sie sind Menschen, meist Familienväter , und auch für
sie bedeutet die betriebstechnischeSicherheit Lebens - und Ge¬
sundheitsschutz. Das muß berücksichtigt werden.

Es ist der Gedanke aufgetaucht, daß dre Sicherung der
Betriebe wie die des Lebens der Arbeiter gefährdet werden
könnte, wenn sich unter den Gefangenen fanatische Ge¬
sellen befänden, die z. B . vorsätzlich und frwol Schlagwetter¬
explosionen herbeiführten . Dieser Ge-danke ist absurd . Es
wird ja beabsichtigt, die Gefangenen abgeschlossen in
einzelnen Revieren des Betriebes zu beschäftigen. Die Folge
einer so hsrbeigeführten Explosion wäre , daß in erster Linie
die Gefangenen ,selbst die Opfer sein würden , daß sich die
Explosion auf die Arbeitsstellen der heimischen Bergleute
nicht einmal übertrüge . Trotzdem halten wir das Zu¬
sammenpferchen nur Gefangener auf einzelnen Revieren
für verkehrt und gefährlich. Die Arbeit und die Arbeits¬
methoden. in 'den Gruben müssen den Arbeitenden bekannt
sein, der Mann muß „seinen Ort " kennen, „sein Gestein" ,
„seine Kohle"

, er muß das Knistern der Gebirge genau
beobachten, den Grad der etwaigen Gasausströmung er¬
messen können. Hier liegen die Gefahrenquellen für den
Bergmann , «und eine noch so scharfe Beaufsichtigung durch
Tritte kann ihm keine Sicherheit vor diesen Gefahren geben.
Ter beste Ausweg, ihnen zu begegnen, wäre die Ver¬
teilung derGefangeuenauf die einzelnen
Betriebsorte imganzen Bau . Es ist doch sonst
im Steinkohlenbergbau iiblich, bergunkundrge oder fremd¬
sprachige Arbeiter auf einzelne Kameradschaften zu ver¬
teilen , warum soll mit den Gefangenen eine Ausnahme ge¬

Ferrittetsir.

Lin Msss.
Historische Erzählung von Heinrich Zschokke.

S) " -

2. De r Me iste r s ä n g e r.
Zu jener Zeit , welche man heutiges Tages die gute , alte

Zeit nennt , las man noch nicht in 'den Dörfern Zeitungen
und es erleichterten noch nicht zahllose Kunststraßen und
wohlunterhaltene Verbindungswege den Verkehr zwischen
Städten , Dörfern und abgelegenen Tälern . Die Leute im
Ruedertcrl mutzten sich also über das , was im Schweizer¬
lande vorging , cm verworrenen Gerüchten notdürftig be¬
gnügen , wie sie ihnen der Zufall 'brachte, und welche mehr
Neugier weckten , als stillten.

An einem der sonnigen Märztage , die wir , wie Früh-
lmgsvorkost, mit allen Sinnen begieriger einatmen , denn
den Frühling selber, stand des Abends , weil der Oberherr
abwesend war , das Gesinde des Schlosses, selbst der Ver-
walter , müßig auf dem Platz vor der Pforte , und besprach
die altgswordenen Neuigkeiten von Aufruhren , Schlachten
und Hinrichtungen . Man war darin ziemlich einig , daß die
Regierungen durch Verbot der fremden Scheidemünze und
durch Herabsetzung -der einheimischen Batzen auf die Hälfte
des bisherigen Wertes , den Unfrieden selber gestiftet hätten.
Sogar der Verwalter , welcher sonst von Amtswegen die
Sache der hohen Obrigkeii gern blindlings in Schutz zu
nehmen pflegte, ließ es jetzt schweigend gelten , denn er hatte
ebenfalls durch plötzliche Abänderung des Geldwertes , an¬
sehnlich eingebüßt.

Das Gespräch endete ckberjählings bei dem Erscheinen
eines Mannes, der mit hastigen Schritten daher eilte und

macht werden ? Wir kennen die Ursachen, weshalb man
deutsche Arbeiter nicht mit französischen, englischen oder
russischen Gefangenen zusammen arbeiten lassen möchte,
aber wer Gefangene im Bergbau beschäftigt, muß selbst
staatsrechtlicheUnbequemlichkeitenmit in den Kauf nehmen.
Es liegt im Auftreten , im Taktgefühl der Zusammen¬
arbeitenden und an -den ihnen erteilten Instruktionen , daß
der Verkehr 'zwischen ihnen zu staatsrechtlichen Bedenken
keinem Anlaß gibt , daß sich das persönliche Verhältnis unter¬
einander so regelt , wie wir das bisher im Bergbau beim Zu¬
sammenarbeiten ausländischer und deutscher Arbeiter ge¬
wöhnt waren . Man bedenke , es handelt sich um die Sicher¬
stellung von Leben und Gesundheit ganzer Belegschaften!
Und ist es für das spätere Zusammenwirken der Nationen
wirklich so schlimm , wenn sich tief unten in >der Erde selbst
ein herzliches Kameradschastsverhältnis zwischen Gefan¬
genen und heimischen Bergarbeitern herausbildet ? So soll
es in vielen Fällen schon 1870 gewesen sein, und es ist nichts
dabei zugrunde gegangen.

Es ist schon gesagt worden , daß die Gefangenen Ar¬
beiter und Familienväter sind. Und da drängen sich uns
weitere sehr wichtige Fragen auf , denen wir unter keinen
Umstünden aus dem Wege gehen können . Was geschieht mit
den Gefangenen , die während ihrer Beschäftigung m der
Grube verunglücken, ivas mit ihren Angehörigen , wenn sie
getötet, was mit ihnen selbst , wenn sie als Krüppel zutage
Mf-ördert werden? Das wird häufig genug Vorkommen.
Bisher haben wir nicht erfahren , was in solchen Fällen ge¬
tan werden soll, wir wünschen hier dringend Aufklärung.
Daß die Gefangenen sich freiwillig zur Grubenarbeit mel¬
den, ist kein Grund , den Fragen auszuweichen . Die Ein¬
gestellten geraten in die höheren Gefahrcnsphären , wie sie
der Bergbau mit sich bringt , und sie müssen geschützt wer¬
den. Da gibt es u. E . nur eineu Ausweg : Die bestehende
Versicherung — die Knappschaftsversicherung — muß in
vollem Umfange auf die Gefangenen ausgedehnt werden.
DaS ist Menschenpslichtund soziales Gebot.

Die Gefangenen dürfen auch nicht als Lohndrücker
im Bergbau Verwendung finden . Daß die Bedenken in
dieser Beziehung einen berechtigten Kern enthalten , mutz
selbst 'das gelbe Organ Der Werkverein zugeben. Der -beste
Ausweg , Lohndruck zu vermeiden , -wäre die Festsetzung
gleicher Gedinge bzw . Lohnsätze für einhei-nrische Arbeiter
und Gefangene . Wir setzen allerdings voraus , -daß dann die
letzteren in ihrer Heimat selbst Bergarbeiter waren und bei
der direkten Kohlengewinnung beschäftigt werden . Werden
sie den einzelnen heimischen Ortsbelegschaften zugeteilt,
dann wird eine unterschiedlicheLohndifferenz von selbst ver¬
hindert . Wie mitgeteilt wurde , sollen dre Gefangenen nur
einen bestimmten Lohnsatz erhalten , was sie darüber hinaus
auf Grund -der Gedinge verdienen , will der Staat an sich
nehmen. Ehe wir nicht -Kenntnis von den hier vorgesehenen
Sätzen selbst haben, können wir ein abschließendes Urteil
nicht abgeben. Das aber sei gesagt , der Staat hat zu ver¬
hindern , daß die Grubenherren sich auf Kosten -der Ge¬
fangenenarbeit außer den Normalgewinnen Extragewinne
leisten können. Die Werkbssitzer haben die Einstellung der
Gefangenen nur verlangt , um die für die deutsche Industrie
nötige Kohlenprodüktion zu erhöhen . Dabei muß es bleiben:
jede Absicht , -durch die Gefaugen -enarbeit sich besonders
billige Arbeitskräfte zu verschaffen, mutz entschieden be¬
kämpft werden.

Ein nicht weniger wichtiges Kapitel ist die Frage der
G efa n gen en be h a n dl ung auf den Gruben . Zu den
Vorwürfen , die -man in- Friedenszeiten den deutschen Ar¬
beitern macht, gehört auch -der, daß sie sich in >den Betrieben
viel zu viel gefallen lassen. Dieser Vorwurf ist nicht ganz
unberechtigt, wenn er auch auf die Allgemeinheit der deut¬
schen Arbeiter nicht mehr zutrifft . Wer die Zustände aber
im deutschenBergbau kennt, weiß , wie schlimm es hier mit

-ohne Zweifel wichtige Geschäfte beim Oberherrn anzubrin¬
gen hatte . Von dem konnte etwas erfahren werden. Un¬
willkürlich bewegte sich daher jeder vom Platze ihm ent¬
gegen, doch langsamen Schrittes , um die Neugier nicht ganz
bloß zu stellen. Sie kannten alle -den kleinen, runden,
freundlichen Mann gar Wohl , der jährlich einige Mal ins
Schloß zu kommen pflegte und bei der Herrschaft nicht
übel stand.

Es war nämlich der Meistersänger und Spielmann
Heinrich Wirrt von Aarau , den heute niemand mehr kennt.
Wenn er auch nicht so glücklich war , daß Geschichtssammler
und Seltenheitsliebhaber seine zierlich gereimten Sprüche
an Ehrentagen und Hochzeiten, wie -die seines Großvaters,
aufbewahrten , der hundert Jahre früher gleichen Namen
und gleiche Dichtergabe hatte , stand dennoch >dsr Enkel dem
Großvater an Laune und Mutterwitz nicht nach . Er zog
gar höflich den breitkrämpigen , hochgespitztcnRundhut vom
Krauskopf , grüßte den Verwalter , nickte -den Knechten links
und rechts, und erkundigte sich nach -dem Oberherrn.

„Er ist Humus, muß sich ein wenig ergehen; hat den
ganzen Tag geschrieben ! " sagte der Verwalter : „Doch lange
bleibt er selten aus . -Beliebtst , Meister Wirrt , so tretet in¬
dessen ins Schloß ; Ihr werdet nicht verschmähen. Euch mit
einem Mbendtrünklem- zu erfrischen. Zieht Jhr 's aber am
Tischlein unterm blauen Himmel vor , so muß auch hier für
Euch gesorgt werden."

Der Meistersänger verbeugte sich mit dankbarer Freund¬
lichkeit , -warf den kurzen, schwarzen Mantel über die Schul¬
tern zurück , und ließ sich auf der hölzernen Bank im Hofe
nieder , wodurch er zu verstehen gab, der Trunk im Freien
werde ihm besser zusagsn. Bei der ehrenwerten Fülle seiner
Leibesglieder hatte ihm das -Ersteigen des Scylotzberges und
der lauwarme Hauch des Fönwindes den Schweiß im Ueder-
waß erpreßt.

Freitag
den 5 . März 1S15.

der Arbeiterbehandlung bestellt ist . Die Organisaftouen
der -Bergleute werden von den Grubenbesitzern nicht als Ver-
tretung der Belegschaften anerkannt . Airch der Krieg hat
hieran nichts geändert . Ebenso ist durch den Krieg die Be-
-Handlung der Arbeiter in den Gruben nicht gebessert wor¬
den. Die fortgesetzten Veröffentlichungen der Bergarbeiter¬
zeitungen während der Kriegszeit geben ein Bild von dem
himmelschreienden Jammer dieser Behandlung . Wir wün¬
schen sie den Gefangenen nicht. Mit Genugtuung erkennen
wir das Bestreben der 'deutschen Regierung an , Kriegs¬
gefangene im allgemeinen so zu -behandeln, wie es - ec Ehre
und Würde der deutschen, -Nation entspricht. Und die Re¬
gierung muß darauf dringen , -daß die Ehre und Würde des
deutschenVolkes auch in den Grüben gewahrt wird , daß die
Gefangenen dort nicht der Willkür unreifer und roher
Beamten unterworfen - werden . Wir wünschen noch mehr.
Es muß -darauf gesehen werden , daß auch die deutschen Berg¬
leute eine anständige Behandlung erfahren , 'damit sie sich
nicht vor -den Angehörigen fremder Nationen zu schämen
brauchen. Es ist hart , so etwas schreiben zu müssen, aber
jeder wird es verstehen, der weiß , wie sich die Dinge auf
den deutschen Bergwerken entwickelt haben. Verallgemeinern
wollen wir auch hier nicht. Wo die einzelnen Belegschaften
stark organisiert sind, wo sie die Schule der Gewerkschafts¬
bewegung durchgemacht haben , da steht es mit der Behand¬
lung der Arbeiter besser als auf Gruben , deren Arbeiter¬
schaft sich um den Selbstschutz nicht kümmert . So ist es,
und daher weisen wir auf die Bedeutung der Gefcmgenen-
behandlnng auf den Gruben hin . Auch hier heißt es, wie
in der Lohn- und Unfallsrage , zu zeigen, daß wir unsere
Zeit verstehen.

Eine Erwiderung sendet uns Genosse Borchardt zu. Sie
hat folgenden Wortlaut:

„Das sozi-al-dsmokvatische Presseburscm hat es für gut be¬
funden, in feiner im ganzen Deutschen Reich vevbrei-teten Er¬
klärung einen Teil der Angaben meiner Broschüre Vor und nach
dom 4 . August als „ in jeder Beziehung -erfunden " zu verdäch¬
tigen . Nämlich die Angabe , daß die Furcht vor Zertrümmerung
der Organisationen , Verbot der Zeitungen nsw . für die Haltung
der Partei im Kriege -ausschlaggebend gewesen sei . Nun, die
Redakteure des Prefsebureaus wohnen ja in Berlin , und in
Berlin pfeifen es die Spatzen von den Dächern , daß die Dinge
so find, wie ich sie schildere. In welchem Zahl-abem -d, in welcher
Zusammenkunft etwa ein Genosse die Haltung der Partei zu
kritisieren wagt — sofort wird ihm entgogengöhalten : was wäre
dann -aus unseren Organisationen , aus unseren Zeitungen ge¬
worden! Auch hat — nm nur einen her«uszu,greifen — der
Reichstagsabgsovdnete Fritz Zubeil in zahlreichen Versamm¬
lungen -ganz ungeschminkt mitgeteilt , daß die Sorge um Vernich¬
tung der Organisationen und -der Presse für seine Abstimmung
-den Ausschlag gegeben hat . Die Redakteure des Presssburoaus
können sich leicht bei ihm darüber erkundigen. Auf Wunsch
können sie auch noch andere Namen von mir erfahren .

"

Genosse Borchardt sucht also seine unwahre Behauptung,
der Organisationen halber habe die Reichstagsfraktion den
Kriegskrediten zugestimmt , oder wie es in der Broschüre
geschmackvoll heißt : sie sei zu einer „Schutztruppe des Kapita¬
lismus " geworden , auch noch zu beweisen. Der Beweis fällt
dann auch entsprechend aus . Weil er einige sozialdemokra¬
tische Reichstagsabgeordnet ^ kennt, die sich von einer so kurz¬
sichtigen Anschauung bei ihrer Abstimmung leiten ließen,
unterschiebt er sie der Mehrheit der Reichstagsfraktion und
dem Parteivorstande ebenfalls ; das ist wenigstens die Logik
seiner sogenannten Erwiderung . Eine solche „Beweisfüh¬
rung ist allerdings derart , daß es überflüssig ist, darüber
auch nur ein Wort zu verlieren.

Die Gefahren des Zarismus . In einer Polemik gegen
den schwedischen Genossen Branting machte -der nor¬
wegische Abgeordnete , Genosse Christiansen folgende

Während er Stirn und Wangen trocknete und -die Rück¬
kehr des gastfreien Verwalters erwartete , reih-etsn sich
Knechte und Bauernknaben in einem Halbkreis um ihn , und
betrachteten stumm das gelbe Wcnnms, die grauen Hosen
und roten Strümpfe mit einer Aufmerksamkeit, als könnten
sie schon daraus den gegenwärtigen Lauf der Welthandel
erraten . Der Verwalter kam endlich; ihm folgte der Knecht
mit gefüllter Weinflasche, nebst Brot und Emmentaler Käse
auf glänzenden Zinntellern.

Der Meistevsänger verneigte sich abermals , und nahm
von dem Brot , indes der Verwalter das dunkelgrüne Trink¬
glas füllte . Doch 'den Emmentaler schob -der Meister höflich
zurück , und sagte zum Verwalter : „Käs' ist am Morgen Gold,
am Mittag Silber , am Abend Blei . Ich kenne die Regel
und erstatte untertänigen Dank . Nun aber vor allen Din¬
gen beliebt, mir von Eurem werten Wohlbefinden Nachricht
zu geben, Herr Freund , und wie es hier zu Lande bei Euch
steht und geht? "

„Die Frage sollt ' ich vielmehr an Euch richten! " ant¬
wortete der Verwalter mit sauersüßem, einem Lächeln ähn¬
lichen Verziehen seiner -derben Gesichtszüge, indem er sich
neben den Gast auf die Bank setzte, die langen Beine vus-
streckte und mit vorgebogenem Leibe die Hände auf die
Knie stemmte: „Denn wir , Gott fei Dank, leben -hierorts
gar Wohl und friedlich. Aber es will verlauten , es sei nicht
gleichermaßen überall , Meister Wirri . Ddan sprüht von
Lärmen im Entlibuch und dergleichen.

"

Auf diese Rede , welche die Scheibe ins Schwarze traf,
rückte -der Halbkreis der neugierigen Zuhörer näher.

„Allerdings , allerdings ! " erwiderte der Meister : ,Sch
möchte kein Hemd in dieser Wäsche haben. Der Teufel hat
sein Ei -mitten im Winter usgeb-rütet , -und nun ist das
ganze Luzerner -gMet in Hellem Aufruhr gegen die Obrig¬
keit; das Emrr«« töL iftecktauch dcS Ammer der Rebellion



bcackstenswerteAusführungen : „Aller Neutralität zum Trotz
mutz klar gesagt werden , datz ein Sieg des Drei¬
verbandes, in -dom Rußlands Rolle»die der vernichten¬
den Dampfwalze ist, die allergrößte Gefahr für
die Freiheit des Volkes bedeuten würde . Wenn
Rußland daran teilnehmen dürfte , die Friedensbedingungen
zu diktieren, würde dieBarbarei ttiumphieven . Es er¬
scheint zwar ausgeschlossen, datz die russische Dampfwalze die
Hoffnungen einlössn wird , welche seine Verbündeten auf
Rutzland gesetzt hatten , und damit fällt auch die Gefahr fort,
datz der Zar als Siegesherr über Westeuropa einziehen
wird . Aber Rutzlands übrige Nachbarn : , welche nicht die
wunderbare Kraft und Stärke des Deutschen Reiches be¬
sitzen , 'haben allen Grund , zu wünschen, datz die Dampfwalze
vollständig entzweigeschlagen werde, denn solange sie be¬
steht, weiß man nie , nach welcher Seite sie Willens ist , zu
rollen . Das Zarenreich zum Nachbarn zu haben, ist bei¬
nahe ebenso gefährlich , wie Wand an Wand mit einem
geisteskranken Menschen zu wohnen. Jetzt ist Schluß mit
dem Muff des neuen Regimes in Rußland . Sogar die eng¬
lische Presse, welche am längsten die Illusion der russischen
Freiheit zu bewahren suchte, hat aufgehört , 'davon zu reden.
Nur der französische Ministerpräsident Viviani steht von
Amts wegen in 'der französischen Kammer auf und spricht
vom Siege «der Verbündeten Rutzlands als einem Siege der
Gerechtigkeit. Das sind aber nur leere Worte . Die brutale
Wirklichkeitbleibt bestehen, welche Finnlands Unterdrückung,
Verhaftung der sozialdemokratischen Mitglieder der Duma,
vermehrte Judenverfolgungen , gesetzwidrige Todesurteils,
Ausweisungen und härtere Polizeibedrückungen zeigt als je
zuvor. Ueber diesen bodenlosen Leiden, welche das Zartum
rücksichtslosim eigenen Lande verbreitet , während es gleich¬
zeitig mit der Bürde des Krieges Vlutopfer vom russischen
Volke fordert , steht wie ein schamlosesDenkmal dämonischer
Bosheit die Proklamation des Onkels des Zaren an die
polnische Nation ."

Aufgehobenes Zeitungsverbot . Das unterm 22. Fe¬
bruar von der Kommandantur in Danzig erlassene Verbot-
unseres dortigen Parteiblattes , des Volksblaites , ist am
2. März wieder aufgehoben worden.

Wieder ein Zeitnmgsverbot . Auf Befehl des stellver¬
tretenden Generalkommandos des 4 . Armeekorps wurde die
Dkag 'debuvger Volksstimme auf drei Tage verboten. Als
Grund wird in der polizeilichen Verfügung angegeben, 'daß
in der Nr . 49 der Volksstimme vom 27 . Februar -beleidigende
Angriffe gegen Staatsbehörden enthalten seien.

Die dritte gewerkschaftliche Kriegsftatistik.
Der ersten Erhebung der gewerkschaftlichenZentral¬

verbände über 'die Einwirkungen desKriegcs auf die Gewerk¬
schaften nach einem Monat und der zwerten nach einem
Vierteljahr Kriegszeit , ist eins dritte nach einem halben
Jahre gefolgt , die Feststellungen über die Zahl der Arbeits¬
losen und die zum Kriegsdienst Eingezogenen am 30 . Ja¬
nuar 1913 machte. Die Mitgliederzahl selbst zeigt begreif¬
licherweise ein starkes Sinken . Während am Schluß 'des
Jahres 1913 rund M Millionen Mitglieder vorhanden
waren , wurden Anfang September 1914 nur 1 ^ Millionen,
Ende Oktober noch 100 000 Mitglieder weniger und in der
dritten Erhebung Ende Januar nur noch etwas über 1!4
Millionen Mitglieder ermittelt . Würden im Januar auch
nur 780 694 als zum Kriegsdienst eingezogenen gezählt, so
ist Hie Differenz zwischen dieser Zahl und dem angegebenen
Verlust von rund einer Million Mitglieder demnach nicht
auf Austritte zu rechnen, denn viele Verbände konnten über
nicht wenige Neueintritte berichten. Sicher ist, datz die
Zahl der zum Kriegsdienst Eingezogenen in WirklMeit
eine weit größere ist, denn die Verbände konnten nur die
Mitglieder als eingezogen angeben, die ihre Mitglieds¬
bücher abgegeben haben . Eine überaus große Zahl wird
das versäumt haben , nicht immer aus Gleichgiltigkeit und

Vergeßlichkeit, sondern vielfach aus Mangel an Zeit . Be¬
denkt man , wie unerwartet schnell die Gestellungsordre je-
niaiidem ins Haus kommt und welch kurze Frist ihm bis
zum Eintritt ins Heer gelassen ist, so wird diese Nachlässig-
keit verständlich Auch die als Rekruten eingezogenen Mit¬
glieder , deren Zahl diesmal "erklärlicherweise weit höher
ist als in anderen Fahren , sind in den Zahlen größtenteils
nicht enthalten . Prozentual berechnet waren bei der
Januar -Zählung 84,1 Prozent der Mitglieder aller Ver¬
bände eingezogen, gegen 31,3 Prozent Ende Oktober und
27,7 Prozent Anfang September vorigen Jahres.

Die Zahl der Arbeitslosen siel absolut wie relativ er¬
heblich Im Januar waren insgesamt nur 6,6 Prozent der
Mitglieder arbeitslos , gegen 10,7 Prozent im Oktober und
21,2 Prozent im September . Auch die Zahl der bei der
verkürzten Arbeitszeit und mit verkürztem Lohn Beschäftig¬
ten hat sich verringert . Der größte Teil 'der Arbeiter ist
zweifellos in der Kriegsausrüstungsindriftrie 'beschäftigt.
Es hat eine große Verschiebung der Arbeitskräfte und ein
starker Wechsel 'des Berufs stattgefunden . Während die
Lederausrüstungsindustrie in nornralen Zeiten 2000 Leute
beschäftigt, arbeiten jetzt 25 000 Arbeiter und Arbeiterinnen
auf Tornister , Patronentaschen , Geschirre usw. Einige
Verbände haben trotzdem noch recht hohe Arbeitslofenziffsrn.
In jenen Industrien , die viel für den Luxus produzieren
oder vom Export abhänigen, ist noch viel Arbeitslosigkeit
arrzutreffen . Die Musiker zählten im Januar 42,4 Proz . ,die Bildhauer 22,6 Prozent , die Porzellanarbeiter 17,3 Proz .,die Hutmacher 14,5 Prozent , die Holzarbeiter 13,5 Prozent,
die Buchbinder 12,8 Prozent Arbeitslose.

Groß sind die finanziellen Anforderungen , die die
Kriegszeit an die Gewerkschaften stellt. In den sechs
Kriegsmonaten wurden 17 783 000 Mark an Arbeitslose und
6 180 000 Mark an Familien "der Kriegsteilnehmer , also
nahezu 24 Millionen Mark Kriegsunterstützungen gezahlt.
Im ganzen vorausgegangenen Jahre , das 'doch wirklich
keine gute Geschäftskonjunktur zeigte, wurden nur rund
11 >- Millionen Mark an Arbeitslosenunterstützung aufge-
wendet . So haben auch unsere g-ewerkschastlichen Aentval-
verbände ihr wesentliches Teil mit dazu beigetragen , daß die
durch den Krieg verursachte Erschütterung 'des Wirtschafts¬
lebens gemildert und die allergrößte Not von den Daheim-
geblisbenen und den Familien der zum Kriege einberufenen
Mitglieder ferngehalten wurde.

» » »

Es kommen „bessere Zeiten ". Der von den Jndustnellen-
verbänden irr Mannheim mrterhaltene Arbeitsnachweis war
zu Kriegsbsgrun geschlossen worden . Die Beamten dieses
Nachweises traten i-n das städtische Arbeitsamt über umd
dieses übernahm die gesamte Arbeitsvermittlung für den
Platz Mannheim . Man konnte annchmen, es würde so blei¬
ben auch über den Krieg hinaus . Es ist jedoch schon jetzt
anders gekommen. Die Mannheimer Industriellen fürchten
offenbar , ihren Arbeitsnachweis als Kanipfesmittsl zu ver¬
lieren , wenn sie diesen noch länger 'geschlossen halten . Am
1 . März eröffneten sie ihn 'daher wieder. Mit dem pari¬
tätisch geleiteten städtischenArbeitsnachweis wollen sie nichts
mehr zu tun haben . Dem Stadtrat Mannheim schrieben die
Industriellen, - es sei durch Uebernahme großer Heeres¬
lieferungen ein "dringendes Bedürfnis nach Facharbeitern
entstanden ; auch sei der Grund des Zusammengehens 'Mit
dem städtischen Arbeitsamt durch die reichliche Arbeits¬
gelegenheit in Wegfall gekommen.

'
Deshalb werde man

auf dringendes Verlangen der Mitglieder den Arbeits¬
nachweis "der Industrie wieder eröfrren. Diese Ausflüchte
Hütten sich «die Industriellen ersparen können. Der der¬
zeitige Mangel an Facharbeitern kann kein Grund fein, "den
städtischen Arbeitsnachweis zu meiden. Das Vorgehen der
Mannheimer Industriellen kann nur als eine Provokation
der Arbeiterschaft angesehen werden. Vielleicht soll schon

SszS ^kes rund VoLkS« >T<rtfH »«rfL.
Fürsorge für die Kriegsbeschädigten. Der brandenbur-

gische Provinzial -Landtag nahm einstimmig folgeiiden An¬
trag an : „Der Provinziallandtag wolle 1 . sich mit der Be¬
streitung der durch die vorläufige U-Äernahm -e der Fürsorge
für Kriegsbeschädigte erwachsenden Kosten aus bereiten
Mitteln in Erwartung künftiger Erstattung durch das
Reich einverstanden erklären ; 2. den Proviiiziallaudtag mit
der weiteren Durchführung dieser Aufgabe betrauen ." —
Das Hauptaugenmerk soll auf die inöglichste Wiederherstel¬
lung der Erwerbsfähigkeit der Verletzten gerichtet werden.

Alkohol und Nahrungs - bezw . Futtermittelvernlchtung.
Heute, wo uns allen der Brotkorb höher gehängt worden
ist , kann es wohl nicht schaden , wenn dem Leser einmal zu
Gemüts geführt wird , welchen Wert eigentlich die schon zu
Kriegsbeginn von abstinenter Seite geforderte vollständige
Aufgabe der Alkoholsabrikation gehabt hätte . Nach vor¬
liegendem Material wurden im Jahre 1907 — im Jahre
1914 dürfte es nicht viel weniger gewesen sein —
55 566 000 Zentner Kartoffeln zu Branntwein verarbeitet,
desgleichen fanden 20125 712 Zentner Gerste zu Brau¬
zwecken Verwendung . Hierzu kommen noch jährlich etwa
8 bis 10 Millionen Zentner sonstiges Getreide sowie etwa
400000 Hektoliter Obst. Bedenkt man , das allein aus
den verbrauchten Kartoffelmengen auf den Kopf der Be¬
völkerung je 90 Pfund zur Verteilung kommen könnten,
so wird wohl jeder Leser die Ueberzeugunggewinnen müssen,
datz bei Vorhandensein dieser gewaltigen Mengen wohl
weder die Brotkarte noch Massenabschlachtungen der Vieh¬
bestände nötig wären.

Rrrs Hern Lerwds.
Patentschsm.

(Mitgeteilt vom Patentbursau Johannes KoH.
Berlin blO 18, Große Frankfurter Straße 69.)

Heinrich Girnbt , Grohn - Vegesack: Gelb- rinb
Banknvtentasche. G . -M .)

Hermann Meyer , Wilhelmshave n , Kohlerrfchiff8:
Apparat zum Fernhalten von Fliegen , Moskitos usw.
(G . -M .) .

Fr . Dervenich, Hetzbachi. O . : Vorrichtung zum selbst¬
tätigen Paraffinieren von Sprengstoffpatraneu , Packungen
usw. (G .-M .)

« »

Jever . Tätlich verunglückt. Der neunzehn¬
jährige Sohn des Arbeiters Janssen in Schortens wurde un¬
weit Jever von dem Molkereiwagen, den er führte , über¬
fahren und derart gequetscht, daß er starb.

Varel . In der letzten Stadtratssitzung wurde
die Entscheidung über den Bau einer Volksschule an der
Hafenstraße nach einer längeren Verhandlung vertagt.
Unter vielem anderem wurde weiter beschlossen , 10 Plakat¬
säulen -und Anschlagtafeln in der Stadt aufzustellen . Die
Herstellung und tue Kosten werden von einem Unternehmer
übernommen . In 10 Jahren gehen die Säulen und die
Tafeln in das Eigentum -der Stadt über . Die für die Be¬
nützung ausgearbeftete Polizeiverordnung wurde ge-
nchmigt.

Oldenburg . Den Geistlichen der evangelischen Landes¬
kirche in Oldenburg ist eine Petition zur Unterstützung zuge¬
gangen , die von der Reichsregierung das Verbot der

-Verwendung von Gerste zur Bereitung von
Bier und der Verwendung von Kartoffeln zur Bereitung
von Schnaps verlangt . In der Petition , die von einer
Pastorenvereinigung mitteldeutscher Bezirke ausgeht,
heißt es:

„Als Männer , die durch ihren Beruf mit dem Volke ver¬
traut sind, wissen wir , daß weiteste Kreise unseres Landvolkes,
aber auch solche in der Stadt , es nicht verstehen, warum immer
noch Gerste zu Bier und Kartoffeln zu Schnaps verarbeitet wer-

vor Beendigung des Krieges der Tanz wieder losgchen.

aus ; und hier im Aargau stinki's nicht minder nach Brand.
Ich traue den Bauern nicht mehr über den Hag. Sobald sie
sich fies bücken, haben sie den Daufel im Rücken. Wenn man
hier fegen wollte , würde man finden, was hinterm Ofen
liegt !"

„Ei , ei !" rief der Verwalter : „Wir leben hierorts,
glaubt mir , wie die unwissenden Heiden. Kein Wort ist
uns von allen Vorfällen bekannt, Hat 's wirklich blutige
Köpfe gegeben?"

.Mehr als zum Heilwevden gut sind, Herr Frermd !"
antwortete der Spieftnann von Aargau : „Ich wollt ' Euch
nicht geraten haben , dort auf dem Roß des Landvogts zu
reiten , oder in den Schuhen "des Schuldenboten zu wandern,
wenn Ihr nicht Lust hättet , früher an der Himmelspforte
zu stehen , als "Man sonst mit Roß und Schuh dahin gelangt.
Alle Dörfer sind "bewaffnet , alle Wege und Stege besetzt,
alle Reisende festgehalten . Ms Briefe erbrochen. Niemand
weiß mehr, wer Koch und wer Kellner ist . Seit die Emmen¬
taler den Gehorsam aufgekündet haben , wett ' ich für unser
gesamtes Berngsbiet keine hohle Nuß mehr ."

„Also auch die Emmentaler ? Wer hätte das von
Leuten gedacht, die sonst so gehorsam und fromm waren !"
seufzte der Verwalter.

„Es ist keine Katze so glatt , sie hat ihre Krallen ! " -ver¬
setzte der Erzähler : „Der Rat von Bern , zum Beispiel, schickte
Len Herrn Venner Frrsching von Trachselwald, -das Volk zu
Treu und Frieden zu ermahnen . Die Bauern stellten sich
gar unterwürfig und freundlich zu ihm. Aber der Fuchs
grüßet den Zaun nur , wenn er in den Garten will . In¬
dessen die Emmentaler dem Herrn Venner Bücklings machen
mit der Nase bis auf die Erde , beschwören sie in derselben
Stunde zu Hutwyl einen Bund gegen -meine gnädigen
Herren von Bern , Leib und Leben daran zu setzen , um ihre
Men Freiheiten , wie sie es n-enen, wieder zu bekommen,
einen eigenen Landeshauptmann , freien -Salzhandel , Auf¬
hebung -der Trattengelder . Da habt Jhr 's . Das Luzsrner-
volk hat -den Handel angefangen ; aus allen verfaulten Kisten !
und Gemeindsladen Freiheitsbrsefe zusammengelesen: .
zwanzig bis dreißig Hauptklagen gegen die Regierung auf - i
serMtt , und sich vox vier Wochen Ichas aus zehn AsMern i

in Wollhausen versammelt und einen Bund geschworen.
Böse Exempel verderben gute Sitten . Die "Emmentaler
ahmen ihnen nach und wollen es mich besser haben . Ungleiche
Schüsseln machen scheele Augen . Nun ist alles durchüin-
ander ."

„Mir sicht der Verstand still ! " rief der -Verwalter . „Wie
konnte auch der böse Geist so plötzlich in -die Gergesenersäue
einfahren ? " )

„ Ei nun , Ihr wißt 's ja , Herr Freund ! " entgegn -ete der
Spiekma -nn . „Im Winter hat der Bauer -allezeit "blauen
Montag ; und müßige Köpfe haben seltsame Gedanken . Da
wird in Wirtshäusern viel ausgeheckt, was fliegen kann,
sobald es den Schnabel aufsperrt .

"

„Was sagen aber meine gnädigen Herren von Bern
und Luzern ? " fragte der Verwalter . „Schau 'n doch nicht
-müßig zu, bis ihnen der Bauer über den Kopf wächst? Wär'
ich Meister , -das wäre mir anders . Warum nicht Truppen
versammelt und drein geschlagen mit -der Schärfe des
Schwertes ? Nur rechten Ernst gezeigt. Der Bauer trotzt
allweg , wenn man ihm Höfelt; aber ihm über das Maul ge¬
fahren , sagt -er : Gehorsamer Diener ! und macht die Faust
im Sack.

"
„Ja , ja , Herr Freund , Ihr -möget nicht ganz Unrecht

haben !" antwortete Wirrt 'lachend. „Es verdirbt mancher
gute Rat , den der Schultheiß nicht hat , sin Sack des gemeinen
Mannes . Aber , Herr Freund , der Stärkste ist Zwingherr,
und mit böswilligen Hunden ist schlecht jagen . Meine -gnä¬
dige» Herren haben im -Lande Kriegsvolk aufbisten wollen.
Was geschieht? Der Bauer ist Wohl da , der Soldat aber
nicht zu Hause . Da heißt 's : Wir ziehen nicht gegen unsere
eigenen Landsleute ! - Andere sagen: Zahlt uns zuvor die
Reisegelder aus . So schallt 's überall zurück . Haben doch
die Herren von Luzern vierhundert Mann aus den kleinen
Kantonen in -dreStadt ziehen müssen, um des eigenen Lebens

- sicher zu sein. Es ist vorbei , und ist bös, Füchse mit Füchsen
7>i? N,-merii wollen nicht gegen die Emmentaler

Ihr nun , Herr "

-Fortsetzung folgt .)

MgsW M « ÄkkhMWU in Wz.
Lodz, den 28 . Februar ISIS.

Seit einem halben Fahre ist die Großstadt Lodz mit ihren
580000 oder 600 000 Einwohnern ohne „städtische Verwaltung ",
wenn man diesen Namen der Wirtschaft geben darf , die bis zum
Kriege bestanden hat . Die ruffische Regierung hat den polnischen
Städten keinerlei Selbstverwaltung gewährt . Russische Beamte
führten die städtischen Geschäfte, d. h. sie taten meist nichts, son¬
dern vernachlässigten die ihnen anvertraute Stadt in der tollsten
Weise, so datz aus allen Gebieten im Vergleich zu deutschen Ver¬
hältnissen unbegreifliche Verlotterung herrscht. Das gilt nicht
nur von den Straßen , die verwahrlost und verschmutzt waren.

Es gibt in Lodz keine städtischen Volksschulen. Einige höhere
staatliche Schulen , in Lenen jetzt deutsche Lazarette untevgebracht
sind, stammen aus neuerer Zeit und sehen außen und innen Mt
aus . - Die schönste Schule der Stadt ist das deutsche Gymnasium.
Einige leidlich aussehon-de Volksschulen sind von einigen Groß¬
industriellen für die Kinder ihrer Arbeiter errichtet. Die Scheibler-
sche Schule fand ich als Erholungsheim für Unteroffiziere einge¬
richtet. In Lodz bestanden 53 jüdische Volksschulen, für die jähr¬
lich 120 000 Rubel aus -gegeben wurden. Alle - Schulen sind seit
dem Ausbruch des Krieges geschloffen und es ist -noch gavmcht ab¬
zusehen , wann der Unterricht wieder beginnen wird.

Die Stadt hat weder Wasserleitung noch Kanalisation , liebev¬
oll , wo deutsche Aerzte das zum Trinken benutzte Brunnenwasser
untersucht haben, mußte es beanstandet werden . Die Müllabfuhr
war ' ganz ungenügend organisiert . In der großen Industrie¬
schule, einer Art gewerblichem höherem Fortbildungsschule , hatten
dis Russen ein Lazarett eingerichtet, d. h. sie hatten gegen 1000
Verwundete hin-eingestopft, die selbst auf den Korridoren auf
schlechten Strohlagern kampierten. Um das ausgedehnte Grund¬
stück für deutsche Lazavettzwecke nutzbar zu machen, hat der deut¬
sche Chefarzt gegen 1000 Fuhren Mist fortschaffen lassen müssen!

Bald nach dom Beginn des Krieges haben alle russischen Be¬
amtem Lodz verlassen. Auch die gesamte Polizei hat sich davon
gemacht. Sehr wahrscheinlich ist jedoch , datz sich Beamte der
Ochraucr, der politischen Gehsi -mpolizei, Leute, deren Charakter
nicht allgemein bekannt ist, in der Stadt noch aufhalten , um das
Geschäft der Ausspionierung der Bevölkerung forizusetzen, damit
Rachejustiz geübt werden kann, wenn noch einmal das ruffische
Regiment zurückkehren sollte. Auch als Anfang November dis
russischen Truppen noch einmal für kurze Zeit nach Lodz kamen,
kehrten die Polizeibsamten und uniformierten Polizei nicht mit
zurück, trotzdem die Soldaten sehr siegesgswiß waren und die
Stvatzm «nt dem Geschrei « Mton , jetzt «che es schnell nach



den dürfen , während doch die Ncchrungs - und Futtermittel immcr
knapper werden . Wir beobachten , wie zumal in den bäuerlichen
Kreisen , welche die neuesten Brotverottn ringen so wie so schon
«äs eine einseitige Belastung empfinden , eine tiefe Verstimmung
über die Fortsetzung des Bremens und Brennens wächst, und
sehen uns dadurch in unserm Gewissen gedrängt , einen hohen
Bundesvat zu bitten , sofort zu untersagen , daß fortan Nahrungs¬
und Futtermittel zur Alkoholbeveitung Verwendung finden . Die
Willigkeit , während des Krieges auf alkoholische Getränke zn
verzichten , ist in weiten Kreisen vorhanden . Wir erinnern uns
mit ihnen der grossen Tage der Mobilmachung , deren glatter
und erhebender Verlauf gewiss auch der Alkoholenthaltung mit
zuzuschreiben ist. Wir sind ferner der Meinung , dass, was in
anderen Staaten , z. B . in Russland , unter viel schwierigeren
Verhältnissen geschehen konnte , auch Lei uns möglich sein müsse."

Wenn man auch dem Verlangen , daß aus Kartoffeln
kein Trinkbranntwein gebrannt werden soll , nur zustimmen
kann , so wird man die Verwendung von Kartoffeln zur Her¬
stellung von Spiritus für gewerbliche und Brennzwecke nicht
entbehren können . Daß die Einschränkung der Bierproduk¬
tion bereits beschlossene Sache ist , dürste den Petenten mitt¬
lerweile Wohl bekannt geworden sein und werden demnächst
die Pastöre , die immer auch noch gerne einen Krug Bier
trinken , die Wirkung davon zn spüren bekommen . So sehr
wir begrüßen , daß die Petenten der Reichsregierung ins Ge-

wissen reden , für die Volksernährung zu sorgen , so vermissen
wir bei ihnen die Neigung und den festen Willen , den Land¬
leuten ins Gewissen zu reden , daß auch sie alles tun , vor
allen Dingen mit den Kartoffelvorräten herauszurücken , um
sie an die Städter zu verkaufen . Und Rußland als Beispiel
für die Wirkung der Alkoholenthaltung anzuführen , scheint
uns auch gerade nicht sehr glücklich zu sein.

— Entwichen sind aus der Erziehungsanstalt
Stephansstift in Hannover -Kleefeld die beiden Zwangszög¬
linge Wilhelm Neins aus Ost -Krittrum und Johann Büter
aus Drielakermoor.

— Der Frauenverein Arbeitsna ch w eis,
der die Lieferung von 10 000 Unterhosen für die Armee vom
Bekleidungsamt in Hannover übertragen bekommen hat,
nimmt immer noch Arbeitskräfte an . Anmeldungen werden
im Arbeitsnachweis , Kurwickstraße , entgegen genommen.

Westerstede . Die Wersovgrrng von Westerstede mit
Fleischwaren scheint , wie eigentlich nicht anders zu
erwarten ist , eine vorzügliche zu sein . In dem Bezirk der
früheren Schirlacht Westerstede können , wie berichtet wird,
für den Notfall 15 000 Pfd . Speck und Wurst abgegeben wer¬
den . Die Brotkarte hat sich hier gut eingeführt und geht
lder Umtausch von Getreide gegen Brot ganz flott von
statten . Dazu sind Unrsatzkarten eingeführt und lautst jede
Karte auf 3X3 Kilogramm Getreide . Die Karte ist zu¬
nächst für den Monat März ausgegeben . Der Umtausch
von Backwaren gegen Getreide darf nur gegen Empfang¬
nahme einer Umsatzkarte erfolgen . Das Brot muß genau
der Getreidemsnge entsprechen . Der Lohn für Mahlen
und Backen muß dem Bäcker bar bezahlt werden.

Elsfleth . Strenge der Kriegsgesetze. Ein
Russe namens Hanke , der seinen Dienst verlassen und sich
der während 'des Krieges für Ausländer geltenden Kon¬
trolle entzogen hat , ist für den ersten Fall mit 2 Wochen
Hast , für den zweiten Fall mit 2 Wochen Gefängnis bestraft
worden.

2lrrs «aNsit Mett.
Kammersänger Rudolf Berger ff. Das Mitglied des

Berliner Kgl . Opernhauses Rudolf Berger ist in Neuyork
gestorben . Berger war zu Beginn des Krieges einberufen
Md hatte einige Monate <Äs österreichischer Offizier Dienste
getan . Nachdem er sich em Fußleiden zugezogen hatte,
kehrte er nach Berlin zurück . Er erhielt einen Urlaub von
sechs Monaten , der: er für eine Reise über den Ozean be¬
nutzte.

Jnntal -Bahnprojekt . Man meldet aus Oberbayern'
Der Erbauer der Wendelsteinbahn, . Geheimrat v . Steinbeis-

Brannenburg , beabsichtigt den Bau einer elektrischen Bahn
Brannenburg (Jnntal ) Tatzelwurm . Die geplante Bahn
wird ein landschaftlich hervorragendes Gebiet der Voralpen
erschließen , das Viktor v . Scheffel in seinem „ Feurigen
Tatzelwurm " besungen und gepriesen hat.

Am Pranger ! Aus einer Bekanntmachung des Landrats
des Kreises Neuhaldensleben ist , wie die Magdeburger
Volksstimme berichtet , zu entnehmen , daß der Landwirt
August Braumann in Süplingen in der von ihm geforderten
Anzeige seine Getreidevorräte auf 390 Zentner angegeben
und dabei versichert hat , daß er diese Angabe nach bestem
Wissen und Gewissen gemacht habe . Bei der vom Landrat
angeordneten Nachprüfung der Getreidebestände ist der Ge¬
samtbestand auf 991 Zentner festgestellt worden ; Vraumann
hat demnach 601 Zentner verschwiegen. Dieser
„ Mangel sowohl an ehrliebender als auch an patriotischer
Gesinnung " wird zur öffentlichen Kenntnis gebracht , wobei
bemerkt wird , daß diese Pflichtverletzung selbstverständlich
auch noch die gesetzlich vorgeschriebene Sühne finden wird.

Wegen versuchten Mordes und Brandstiftung hatte sich
vor einigen Tagen das Dienstmädchen Johanna Schakat vor
dem Königsberger Kriegsgericht zu verantworten . Die erst
17 Jahre alte Angeklagte unterhielt mit einem Soldaten
von der Fliegertruppe ein Liebesverhältnis . Als die Ange¬
klagte erfuhr , daß ihr Geliebter seine Gunst auch anderen
Mädchen schenkte, beschloß sie , sich zu rächen . Sie schlich sich
in die Fliegerstation und zündete Stroh an , das sich in einem
Anbau auf dem Dache befand . Wie sie eingestand , war ihre
Absicht , daß dabei die ganze Fliegerstation und ihr Geliebter
mit verbrennen sollte . Das Feuer nahm keinen größeren
Umfang an , da es bald entdeckt wurde , nur der Dachstuhl
wurde zum Teil zerstört . Nachher kamen dem Mädchen Be¬
denken über die Folgen seiner Tat , so daß sie den Entschluß
faßte , freiwillig aus dem Leben zu scheiden , und zwar durch
Selbstverbrennen . Sie begab sich in einen Neubau und zün¬
dete hier lagernde Holzspäne an . Als ihr aber der beißende
Qualm in die Augen drang , wurde ihr das Vorhaben leid.
Sie ging zur Polizei und legte dort reumütig ein Geständnis
ab . Die Folge war die Anklage wegen versuchten Mordes
und versuchter Brandstiftung . Das Gericht berücksichtigte,
daß die Angeklagte noch völlig unbescholten ist und große
Neue über ihre unüberlegte Tat an den Tag legte . Das Ur¬
teil lautete auf vier Jahre Gefängnis.

Zwei Kinder verbrannt . In Abwesenheit der Mutter
nahm im Erdeborn bei Walsrode ein siebenjähriger Knabe
eine mit Benzin gefüllte Flasche und begoß daraus seine
jüngere Schwester . Er setzte dann mit Streichhölzern die
Schürze der Kleinen in Brand , die iim Augenblick in Flam¬
men stand , die noch ein anderes Mädchen ergriffen . Durch
die Hilferiffe herbeigerufen , erbrach ein Nachbar die Tür.
Obgleich er die Flammen durch Betten erstickte, starben
beide Mädchen bald 'darauf . Verzweifelt brach die Mutter,
deren Mann im Felde steht , bei der Heimkehr zusannnem.

Eine Kriegstrauung ohne . . . Bräutigam . Der Welt¬
krieg bringt eigenartige Geschehnisse zutage . Bisher wußte
man nur , daß in früheren Zeiten sich Könige durch einen
Stellvertreter trauen ließen , ohne selbst bei ihrer Trauung
dabei zu sein . Diese Sitte ist nun auch gezwungenermaßen
auf manche bürgerlichen Bräute übertragen worden . In
der Stadt Asch wurde eine Kriegstrauung mit . . . einem
Stellvertreter abgehacktem. Es war also eine Trauung , bei
der der Bräutigam nicht da war . Der Stellvertreter war
der Bruder des Bräutigams , der von dem richtigem Bräu¬
tigam die Vollmacht dazu erhalten hatte , an seiner Stelle
mit seiner Braut vor den Altar zu treten . Naturgemäß
ist eine solche Trauung nur gültig , wenn auch die gesetz¬
lichen Vorschriften genau innegehalten werden . Es wird
vielen unbekannt sein , daß in Deutschland die Möglichkeit
besteht , eine Trauung durch einen Stellvertreter Vör¬

den Fall vorgesehen , daß , wenn ein Bräutigam verhindert
ist, dem Tvcmungsakbe beizuwohnen , er trotzdem die Trau¬

ung an einem bestimmten Tage vollziehen lassen kann.
Der Z 76 regelt diese Frage . Der Krieg ist naturgemäß ein

schr wichtiger Grund , da ein Kriegsteilnehmer durch höhere
Gewalt verhindert ist , zur rechten Zeit bei 'der Trauung
zu erscheinen . Nun wurde in dem Falle der Stadt Asch
tatsächlich dieses seltene Ereignis wirksam , denn hier fand
nach Regelung aller notwendigen gesetzlichen Vorbedin¬

gungen die Kriegstrauung ohne Bräutigam statt.

Lrte -nVikstzes.
Katt Kcrutsky : Nationalstaat , Imperialistischer Staat und

Staatenbund . 80 Seiten 8°. Broschiert . Preis 50 Pf . Nürn¬
berg , Fränkische Verlagsanstalt und Bnchdruckerei G . m . b. H >,
1916. — Das vorliegende Schriftchen skizziert die auswärtige
Politik der Sozialdemokratie , die sich aus ihren Grundsätzen und
Zielen ebenso wie ans den gegebenen historischen Bedingungen
und ökonomischen Bedürfnissen ergibt . Ihr wird die auswärtige
Politik des Imperialismus gcgenüb -ergestellt , es werden ihre Ur¬
sachen und ihre Ziele davgele -gt und gezeigt , dass sie für die bürger¬
liche Gesellschaft selbst immer möhr eine Gefahr und ein Hindernis
weiteren Fortschreitens wird . Die Ueberlegenheit der sozialistischen
über die imperialistische Politik schon für die Gegenwart und die
nächste Zukunft ist das Endergebnis der Schrift . Die Darstellung
ist einfach und leicht verständlich.

Kühlers Illustrierter Deutscher Flotten -Kalenber für 1915
(300 Seiten Umfang mit 5 Kunstbeilagen und 130 Abbildungen,
begründet von Konteradmiral Plüddemann , verlegt bei Wilhelm
Köhler , Vaterländische Vettagsanstalt , Minden i . W .) , ist am 87.
Januar auch für das Jahr 1916 erschienen . Später als sonst , aber
dafür nun bereichert durch eine Reihe Schilderungen der jüngsten
Taten der deutschen Marine . So schildert ein Augenzeuge den
Untergang des kleinen Kreuzers Magdeburg , ein anderer den
letzten Kampf der Emden ; weitere Aufsätze berichten von der
Falklandschlacht , von den Fahrten eines Hilfskreuzers , von Er¬
lebnissen im Unterseeboot 1914, von der Miuennacht auf der
Themse , von der Versenkung der Gneisenau im Hafen von Ant¬
werpen . Belehrende Artikel haben folgende Autoren beigesteuert:
Gsheimrat Paasche : Was mit Tsingtau verloren ging ; General der
Infanterie von Blume : Tvuppenbeförderuug auf Schiffen ; Kapi¬
tän z. S . Türck : Die Seeschlacht ; Kapitän Lisbermann von Son-
neuberg : Fliegerkampf zur See 1914. Ferner enthält das Buch
novellistische Beiträge von Jda Boh -Ed : Halbstock; Kapitän z. S.
Pindter : Leiden und Freuden der Flotten -Rekruten ; E . von Hers-
feld : Der Seekadett und seine Ausbildung . Besondere Aufmerk¬
samkeit ist dem statistischen Teile gewidmet . Er bringt ein voll¬
ständiges Verzeichnis der 'deutschen Kriegsschiffe und Hilfskreuzer
mit Angabe der Grösse, Wasserverdrängung , Pfettekräste , Anzahl
der Schrauben , Geschwindigkeit , Armierung , Bssatzungsstärke,
Mcttchinsnreisestrecke , des Alters usw . usw . Sodann eine Beförde¬
rungstabelle für alle Dienstgrade , vom Obermatrosen bis zum
Admiral , vom technischen Sekretär bis zum Oberbaurat , Ausfüh¬
rungen über Gehalts - und Lühnungsverhältuiffe bei den Kaiser !.
Marine.

Die soeben erschienene Nr . 48 des Simplicisstmus enthält
folgende Zeichnungen : Bbs splsnctiä Isolation , Der Retter Pan
und Amerikas Schicksalsstunde von O . Gulbvanfson , Auf der Brief-
taubenjagd und Gustav Mumke , ein Kriegsberichterstatter von
Karl Arnold , Die eiserne Haffe von R . Grieß , Ostpreußen von
Wilhelm Schulz mit Gedicht von Ludwig Thoma , Belgische Rekru¬
tierung in Frankreich von C . O . Petersen , John Bull beim
Maskenverleiher von Mix und Die Schlacht in Masuren von E.
Thönh mit Gedicht von Peter Scher . Textlich ist die Nummer aus¬
gestattet mit einer Skizze : Eugönies Missgeschick von Max Beer
(Sckstuß) und einem Artikel : Neutrale Krisgsmeldrmgen von M.
Büttner , ferner mit je einem Gedicht : Die Hauptsache von Ludwig
Thoma , Optisch-Mathematisches von Gideon Gum , Gabriele
d 'Annuuzio von Peter Scher , sowie mit sechs Beiträgen unter
Lieber Simplicisstmus.

Der Simplicisstmus kostet pro Nummer 80 Pf ., die Liebhaber-
Ausgabe , welche auf einem qualitativ ganz hervorragend schönen
Papier hergestellt wird , im Halbjahresabonnement 15 Matt . Man
kann ihn beziehen durch alle Postämter und Buchhandlungen oder
direkt vom Simpliciffimus -Vettag , § !. m . b. H., in München.

Hochwasser.
Freitag , 5. März : vormittags 3 .28 , nachmittags 3 .88

nehmen zu lassen . Das Bürgerliche Gesetzbuch hat a-uch Weiler, «Bert ßr km Zelt»«?
Berlin . — Nach der Wiedereinuahme der Stadt durch das deutsche
Heer mußte so rasch wie möglich eine städtische Verwccktuug ge¬
schaffen werden . Nach der Abreise der Beamten hatte sich ein
Bürgerausschuß gebildet , der aus 15 reichen Bürgern bestand,
aber nur eine schr geringe Tätigkeit entfaltete . Jetzt sind für
denen stets ein organisierter Arbeiter angchört . Die Polizei-
denen stets ein organisierter Arbeiter angch ört . Die Polizei¬
aufsicht übt eine sogenannte Bürgevmiliz aus , gegen 1000 Mann,
die durch Armbinden kenntlich sind und einen Stock tragen . Auch
darunter sind organisierte Arbeiter . Der deutsche Polizeipräsident
von Oppen hat uniformierte Beamte nicht zur Verfügung , Auf der
Petriktuer Straße , wo sich der Hauptvettchr abspielt , sorgen eine
Anzahl berittener Landsturmleute für Ordnung.

Die wichtigste Aufgabe für die deutsche Verwaltung war , schon
rm Interesse der deutschen Truppen , die Verbesseruna der Gefund-
heitsverhältnifse . Die Straßen werden jetzt von Tag zu Dag saube¬
rer . Die Aerzte der Stadt find unter die Oberleitung eines be¬
kannten deutschen Hygienikers gestellt worden und müssen stramm
für die Sanierung mitsorgen . Das Prostitutionswosen , das in¬
folge der riesigen Arbeitslosigkeit noch viel schlimmer geworden
war als schon in normalen Zeiten , wurde eingsdämmt . Bon
Seuchen ist die Stadt zurzeit ganz frei . Die dringendste Verpflich¬
tung des Büvgerkoinitees war die Einleitung einer Hilfsaktion für
die Notleidenden . Man bildete 17 Bezirke , mit je einem Bürger¬
komitee , denen auf ihre sehr nachdrückliche Forderung je ein Ver¬
treter der Arbeiter zugeftellt wurde . An Mitteln standen im An¬
fang lediglich 200 000 Rubel (400 000 Matt ) zur Verfügung , die
sich in der Stadtkaff « befanden . Es wurden dafür Naturalien ge¬
kauft und in sehr dürftigen Portionen verteilt . Pro Kopf und
Woche gewährte man für Erwachsene 70 Kopeken (1,40 Mk.), für
Kinder 26 Kopeken. Arbeiter , die von einem Unternehmer Unter¬
stützung erhalten , sei der Betrag auch noch so gering , gehen leer
aus . Als Brennstoff gab es kurze Zeit 2 Pud (40 Pfund ) Holz
aus den städtischen Waldungen pro Woche. Das hat jetzt auf¬
gehört , weil die Bestände gelichtet sind . Ms Notleidende eigen¬
mächtig Holz holten , wurde von den Wächtern ans sie geschossen,
sodass deutsche Soldat « : gegen die Schützen einschreiten mußten.
Jetzt verschwindet nachts in der Stadt ein Bretterzaun nach dem
andern , um in den Ofen zu wandern . Selbst Bahlen , die Rinnen
in den Bürgersteigen verdeckten, sind in großer Zahl weggenommen
worden , sodass man in der Dunkelheit der abgelegenen Strassen
einen Beinbruch riskiert . Neue Geldmittel sind vorläufig in Höhe
von 2 Millionen Rubel L conto einer von der russischen Regierung
garantierten Anleihe beschafft worden . Das ist auch uur ein
Tropfen auf einen heißen Stein , denn die Zahl der zu Unter-
stützeitden ist auf 170 000 völlig mittellose Personen festgsstellt wor¬
den . — Um der himmelschreienden Not etwas abzuhelfen , traten die
organisierten Angestellten und Arbeiter in Aktion , Ihren führen¬

den Personen verdanke ich die nachstehenden Angaben : Nur für
die kleine obere Schicht der jüdischen kaufmännischen Angestellten
besteht seit 26 Fahren ein Verein für Geselligkeit und gegenseitiger
Hilfe . Er zählt nicht ganz 1000 Mitglieder . Aus seinem Grund¬
stücksverkauf besitzt er ein Kapital von 120 000 Rubel , das zum Bau
eines Vereinshauses verwendet werden sollte. Sonst ist in seinem
Besitz noch eine Bibliothek von etwa 10 000 Bänden — die ein¬
zig e in der Stadt . Seit dem Jahre 1960 sind noch je ein deutscher
und ein polnischer Verein kaufmännischer Angestellter entstanden,
die wenige Mitglieder haben . Vor zwei Jahren wurde schließlich
noch ein neuer jüdischer Verein gegründet , dessen Mitglieder zu¬
meist der schlechtestgestellten Gruppe der Angestellten angehören.
Dieser Verein zählte beim Kriegsausbruch 1200 Mitglieder , besitzt
eine kleine Bibliothek , hat gewerkschaftlichen ., Chavakter und steht
in Fühlung mit den Arbeiterorganisationen . Für seine hungern¬
den Mitglieder richtete jeder der jüdischen Vereine eine billige
Küche ein ; der finanzkräftigere verabfolgt ein Mittagessen für 20
Kopeken (40 Ps .) , der jüngere Verein für 15 Kopeken. Dafür gibt
es Fleisch , Suppe und Brot . Tee kostet in den Küchen das Glas

! 2 Kopeken . Für 54 Pf . pro Lag kann man sich in diesen Küchen
, sattessen . Der grossen Masse konnte damit -nicht geholfen werden,
- denn erstens besitzen die meisten nicht so viel Geld , und dann find
i die Räume der Vereine sehr beschränkt . Der ältere Verein kann

nur 400 Mittagportiouen , der neue gar nur 250 Herstellen. Ganz
mittellose Mitglieder erhalten öfter gratis eine Portion Essen.

Der Krieg hat auch den allerbescheidensten ersten Anfang
einer Arbeiter - Konsumbewegung hervorgerufen.
Großhändler mit Lebensmitteln trieben die Preise statt in die
Höhe . Daraufhin hoben sich die Leiter der karrfmcmnischen Ver - .
eine und der seit dem Einzug der deutschen Truppen offen hervor - -
tretenden Gewerkschaften zu einer Einkaufsvereinigung von Pro - ,
dukten für ihre Speiseanstalten zusammengetan . Man hat noch

'

kein Warenlager , keinen Laden , sondern kaust für den Tagesbedarf :
ein , hofft aber die neue mrd noch ganz ungewohnte Einrichtung >

kräftig ausbauen zu können — vorausgesetzt , dass die Russen nicht l
Wiederkommen . Die deutschen Truppen brachten den Lodzer Ar - '
Leitern ine Möglichkeit , offen Versammlungen abhalten zu können,
und befreiten fie von der Notwendigkeit , ihre hauptsächlichste Be¬
tätigung geheim zu entfalten.

Die Anfänge der Arbeiterbewegung in Lodz
datieren aus den Fahren 1891-92. Damals brachen wilde Massen¬
streiks aus — in Verbindung mit fürchterlichen Pogromen gegen
die Juden . Wie Strvhfeuer flackerte diese Bewegung auf und er¬
losch ebenso schnell. Ganz kleine Gruppen von Arbeitern fanden
sich später im geheimen zur Besprechung und Besserung ihrer Lage
zusammen . Nachdem «rm 9./22. Januar 1904 in Petersburg der
bekannte Zug der Arbeiter unter der Führung des Popen Gapou

unternommen worden war , setzte in Lodz in den folgenden zwei
Monaten sine grosse Streikbewegung ein , mit dem Erfolge , daß
die bis dahin sehr niedrigen Löhne um 30 bis 40 Prozent stiegen.
Me gewerkschaftliche und die ganz kleine politische Bewegung trat
aus den Kellern in die große Oeffentlichksit . Die 1906 einsetzende
Reaktion nötigte wieder zu illegaler Tätigkeit ; auch die Löhne
wurden um 10 bis 20 Prozent reduziert . Die gewerkschaftliche Be¬
wegung war wieder ganz lcchmgelegt-

Erst vor zwei Jahren wurden wieder sagenannte professio¬
nelle , das sind gswettschaftliche Vereine , gebildet . Nach den Sta¬
tuten sind Streiks und jegliche politische Betätigung ausgeschlossen;
der Zweck der Vereine ist gegenseitige Unterstützung . Als der
Krieg ausbrach , bestanden 16 solcher Verein «. Ihre Mitglieder¬
zahl war sehr gering , genaue Zahlen sind nicht zu erlangen . Der
Verein der Textilarbeiter hat noch nicht 1000 Mitglieder gehabt;
man schätzt, dass alle Vereine zusammen 5000 Mitglieder gehabt
haben könnten . Die Arbeiter erblickten in der Zugehörigkeit zu
diesen Vereinen keinen Botteil und waren deshalb nicht zum
Zahlen von Beiträgen zn bewegen . Der Einmaffch

' von Deutschen
schaffte den Vereinen grössere Bewegungsfreiheit . Rasch schloffen
sie sich zu einem Kartell zusammen und richteten ein Z-entvalbureau
ein , was bisher streng verboten war . Me Leitung hat verstanden,
sich nicht unerheblichen Einfluß ans die kommunalen Angelegen¬
heiten zn verschaffen . Me öffentlich hervortretenden Männer und
Frauen sind sämtlich S -tziakisten , von denen sich die Angehörigen
der verschiedenen Gruppen zur gemeinsamen Arbeit in einer losen
Organisation endlich zufammen -gesunden haben . Man hat sich der
praktischen Arbeit als der besten Werbetätigkeit mit grosser Energie
zugewaudt , sucht überall in den Sektionen des Bürgettomitees
Einfluß zu gewinnen und hat vor allen Dingen vasch für die
Speisung der Hungernden etwas getan . Bisher wurden 16 Volks¬
küchen eingerichtet — recht primitiv , einige mit nicht mehr als
10 Matt erstem Betriebskapital . Alle Arbeit wird ohne Entschädi¬
gung geleistet . Aus öffentlichen Mitteln erhält jede Küche einen
Zuschuß von 20 Matt pro Woche. Als ich der Küche 9 um die
Mittagszeit einen Besuch abstattet «, wimmelt « es in dem dürftigen,
aber mit den Bildern proletarischer Vorkämpfer geschmückten
Saale , der sich in den . Hofgebäude einer Mietskaserne befindet,
von Arbeitslosen aller Arbeiterklassen , die für wenige Pfennige
eine Suppe genießen wollten.

Manche der Helfer , mit denen ich sprach, haben bis vor kurzem
als Illegale gelebt . Der deutsche Sieg bei Lodz ermöglichte ihnen,
offen zu Witten . Die Rückkehr der Russsn würde fie in die Ver¬
borgenheit zurückschvuchen und mit ihnen viele, die sich jetzt der
ermstsn hilfsbereit annehmen . Nirgends Witt die Frage ernster
erwogen , wie sich der Ausgang des Krieges -gestalten wird , als bei
den L-odzer Proletariern . G. Nosks,
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Verdingung.
Die für der » Schlachthof von

Rüstringe » und Wilhelms¬
haven vom 1 . April 1918 bis
31. März 1916 erforderlichen
Verbrauchsgegenstände sollen , wie
unten losweise angeführt , öffent¬
lich vergeben werden . Die zu¬
grunde gelegten Bedingungen und
die Angaben über den voraus
sichtlichenBedarf an den einzelnen
Stücken können im Rathause zu
Wilhelmshaven , Zimmer Nr . 12
(Rechnungsamt )eingesehen werden.
Bezüglich der bisher verwendeten
Muster ist das Nähere im Ber-
waltungsgebäude des Schlacht¬
hofes zu erfahren . Angebote sind
bis zum 18. d . M -, vormittags
11 Uhr , verschlossen und mit ent¬
sprechende Aufschrift im Rathaus
zu Wilhelmshaven , Rechnungs¬
amt , abzugeben unter ausdrück¬
licher Anerkennung der Lieferungs¬
bedingungen . Anbieter , welche
ein Giro -Bankkonto haben und
dieses im Angebot angeben , wer¬
den bevorzugt.

Die Lose sind:
1 . Baumaterialien,
2. Bürstenwaren,
3. Drogen,
4 . Farben,
8 . Futtermaterial,
6. Holzschuhe,
7. Kolonialwaren,
8 . Pichwolle,
9 . Pergamentpapier,

10. Seife,
11. Elektrische Bedarfsartikel.

Wilhelmshaven , 1 . März 1915.
Der MasiftvaL.

Bartelt. (875V

GmMe Mrtm.,Alle schulpflichtigen Kinder der
Gemeinde und der hier Zuziehen¬
den , welche bis 1 . Mai 1913
K Jahr « alt werden und ab Ostern
d . I . die hiesigen Schulen be¬
suchen, sind bis zum 18. März
d . I . bei dem Hauptlehrer der
Schule des Wohnorts anzumelden.

Schortens , den 2 . März 1915.

8719s G . Gentes , G .-B.

Große Sendung

!!
und

WU. MU
W . WjW - ZB

empfiehlt

. SMW

Warnung.
Gäste , die eineu Schankwirt durch irgend welche

Mittel , z . B . durch die Weigerung des Fortgehens
oder das Verspreche « , die Polizeistrafe zu bezahlen,
zum Uebertreten der Polizeistunde veranlassen , bringe«
in der Kriegszeit nicht nur den Wirt in das Ge¬
fängnis , sondern machen fich als Anstifter selbst
strafbar . Auch sie kSunen dann nur mit Gefängnis
bestraft werden.

Wilhelmshaven -Rnstringen , den S . März ISIS.

8776s Dis rmlLtAppsrrzernrerfteV.

gez . Hillmer. _ gez . von Shbel.

Umtausch der Brotkarten.
Am Sonnabend den 6. Mrz WS,

vormittags von 8 bis L Uhr,
sind die Brotkarten in den evangelischen Schnlen in
Rnstringen umzntanschett . Die Hanshaltnngsvorstände
müssen ihre Karten mit den noch daran befindlichen
nicht verwendeten Abschnitten in derselben Schule , in
der sie die Karten erstmalig erhalten haben , abgeben.
Sie erhalten dafür eine gleiche Anzahl neuer Karten,
die wieder a«rs zwei Wachen gelten.

Die alten Karten haben vom V. März an keine
Gültigkeit mehr . (8733

Rüstringen , den 3 . März ISIS.

» r . Lneken.

yilszverein Rüstringen.
An die Familien - er Kriegsteilnehmer solle« Kartoffeln

zrun Selbstkostenpreis abgegeben werden in Mengen bis zu
einem Zentner . Der Zentner kostet 6 . 8V Mark . Die Be¬
werber erhalten morgen Freitag Nachmittag im Wohlfahrts-
Bureau , Rathaus BismarSstratze , Zimmer Nr . 8 gege»
Entrichtung des Betrages für das Quantum Kartoffel « , das
sie habe« wollen , eine Quittung , die sie beim Empfang der
Kartoffeln abzngeben haben . Die Kartoffeln werden am
Sonnabend aus dem Waggon , der auf dem Ladegleise des
Hofes beim Geschäftshaus des Konsumvereins in der
Wilhelmshaven «« Straße steht, während der Geschäftszeit
Verabfolgt.

Der Vorstand des Wssverems.
Nr . LirvlLvii.

Msmarckstr . 52. s8762

WeilMkiMlsiWM M MhmiWMchMk
ins MsekMsAWNM . WUlASh. Sjr. k3lMm ).

Zimmer 7 . Fernspr . Nr . 79 und 1165. Geöffnet von 8'/» bis 12 Uhr
vorm , und von 3 bis 6 Uhr nachmitt , (außer Sonnabends nachm .).

7743

Kaufe jeden Posten
Rhein- und Moselwein-

Fluschen.
LSilh . Stehe . s8784

MWt . LaiWhaus am Kanal.

NUWWM MU
Angebote mit Zeugnisabschriften und Angabe der Gehalts-

autznüche unter N . B . 8VSS an die Geschäftsstelle
d. Bl . erbeten.

SMMtige MW RWnleiht in IU
Zmite KnGmlche.

Vom 27. Februar bis 19. März werden bei der Reichsbank und
ihren Zweiganstalten , bei allen Bankgeschäften , öffentlichen Spar¬
kassen und Kreditgenossenschaften und an Orten , an denen sich keine
öffentlichen Sparkassen befinden , auch bei der Post Zeichnungen auf

UszmM Sch «tN « Wzm Md SvNWiiM

derWchMM
«ntgegengenommen . Der Zeichnungspreis beträgt 98.50 "/», bei Schuld-
bnchzeichnungen 98.30 °/«.

Es können schon Beträge von 100 Mk . an gezeichnet werden.
Die Schahanwsisiingen haben eine durchschnittliche Laufzeit von

6 '/» Jahren . Die Schuldverschreibungen find kns zum 1 . Okt. 1924
unkündbar , gewähren also mindestens 9' /, Jahre lang einen fünf-
prozeMigen Zinsgenntz.

Da die Ausgabe sowohl der Schatzanweisungen als auch der
Schuldverschreibungen U/ - "/° unter dem Nennwert erfolgt und
außerdem ein« Rückzahlung znn » Nennwert nach einer Reihe von
Jahren in Aussicht steht, so ist die wirkliche Verzinsung noch etwas
höher als 5 °/« vom Hundert . Die neue Kriegsanleihe bietet
mithin zum billigen Preise eine hochverzinsliche und sichere
Berrnögensanlage.

Deutschland sieht in dem ihm anfgezwnngenen Kriege
einer Welt von Feinden gegenüber , die sich zu seiner Ver¬
nichtung vereinigt habe « . Die Feinde , deren Ansturm sich
an der Tapferkeit unserer braven Truppen gebrochen hat,
wollen uns , wie sie selbst angekündigt habe « , mit ihren
finanziellen Machtmitteln erdrücken . Es gilt , der Welt zu
beweise » , datz auch ans diesem Boden der Sieg nnser sein
wird . Der große Erfolg der im September vorigen Jahres
ansgegebenen ersten Kriegsanleihe , die in kurzer Zeit 4 '/-
Milliarden Mark erdrachte , hat unseren Feinden die bisher
« nterschätzte finanzielle Kraft Deutschlands enthüllt . Jetzt
mutz zu einem zweiten Schlag ansgeholt werde « , der nicht
weniger wuchtig sein darf als der erste.

Es ist daher die vaterländische Pflicht eines jede»
Denischen , » ach seinen Mittel « anf die neue Kriegsanleihe
zn zeichnen.

Rüstringen , den 1 . März 1915. (8789

klMnzsM MnbnrMes Ami MW« «.
vr . Hillmer.

Grrrpfohler
Grotze und kleine Schellfische
Slngelschellstsch , Kabeljau,
Seelachs , Stint,
Tarbntt , Knurrhahn,
Kleine Heringe.

MOZrrrsAL
Luisenstraße , Ecke Werft - und

Wilhelmshavener Strotze
und Ecke Göker - und Ulmenstraße.

Telephon 820 . (877-

Offene Stellen: Steliensuchend « :

25 Arbeiter , 5 Schlosser,
18Waschfrau «n, ^ Haushälterinnen,

3 Schneiderinnen.

7 Maurer,
2 Kureauboten,
7 Dienstmädchen.

Wohnnngs - Angebote Gesuche (8774

7 4—9räumige Wohnungen,
1 zweiränmige Wohnung,

12 möblierte Zimmer aller Art.

49 4—7räumige Wohnungen,
50 2— 3räumige Wohnungen,
40 möblierte Zimmer aller Art.

1 Villa in Rüftringen II.

Ein Dienstmädchen.
welches mit melken muß , für eine
Landwirtschaft in Buijadingen
gegen hohen Lohn gesucht.

Off . unter N . B . 8881 an die
Erped . d. Bk.

!!

SslV.
bezw . Vertreter f. Straßeuverk . e.
10- Pf -Wochenztg . in Wilhslmsh.
Rkstr . sof. b . hohem Verdienst
gesucht. Angeoot . an Postfach 53,
Oldenburg i. Gr . (8749

Tüchtige

PrchWstmmtt
bei hohemAkkord sofort gesucht

Z« Mu NeM A.-G.
Nene Torpedowerft (8712

Gesucht auf sofort
Mi Hufietttjchlk»
8723Z Frerichs , Müllerstr . 9.

zwei Lehrlinge , die Ostern ein¬
gesegnet werden,von rechtschaffenen
Eitern . Vergütung freie Station
und 15 Mark monatlich . Daselbst
ein tüchtiges Mädchen für Küche
»nd Haus (8747

Frau Zimmermann,
Moltkestraße 12.

Lehrling
für mein Koloniaiwarengeschäft
zum 1 . April gesucht. (8760

Theodor Arnold Nachf.
Neue Str . 18.

Malerlehrling
ĝesucht auf sofort oder später.
877S1 E . Hoppe , Eökerstr . 87.

sucht (8755

i KM UtlÄM L

Ucht ei« Lehrling.
P . Reinhold , (8772

Klempnerei u . Jnstaklationsgesch.

! Lehr ing
! mit guten Schuikenntntssen sucht

Aetttral - Vrssckräck.
(87ü1j Wühelinshav . Str . SO.

prucklbnete

Ksukvei -tnAxe
Mietver ' tl ^ xe

Ouittun ^ en
t ^ ekrxeu ^ nisse

I ^ oknttslen
srnplsdiso

HuZ L Oo.

G!denbmZEversten.
2957s Empfehle täglich:
»» Ochsen -, Kalb - » . Schweine¬
fleisch , sowie sämtl Wnrstwaren
zu den billigsten Tagespreisen,
ff . ffrues , Bloherfelder Chaussee 2.

UairinHeir
belg . Riesen , Häsin u . Rammler,
zu verkaufen . (8753

Stockhans , Will ». Str . 18.

l!
für Herren - Artikel per bald evtl,
später gesucht . Persönliche Bor¬
stellung mit Zeugnissen erwünscht
Otto Becker , Konfektionshaus.

Gesucht
ein junges Mädchen für den
Vormittag zum 15. März . (8757

Frau Carl Pap «,
Wilhelmshavener Straße 25.

Gefitzt
eine Frau zum Flasche nfMen.
8756s Rüstrmgen , Adolfftr . 20.

KI» Atem Weit«
sucht Beschäftigung auf d. Lande.
Offerten an F « Sobijewski,
8717s Msmavckstratze 18o.

Empfehle:
Schellfische , Schollen,
Heilbutt , Goldbarsch,
Kablian , grüne Heringe , 4
Muscheln , Salzheringe,
Kieler Bücklinge « . Sprotte « ,
Billige Ostsee - Sprotten,
Alle Räucherware « und
Marinade « , Oelsardine « .

Zok . Steimke.
Wilhelmshavener Straße 29»

Telephon 732. (8752

NmhmMe»
fil Irsürdeite« «»h
Alserste str V»rel

bei Z. NM Wv . MsbM
SMOtz . « . FMWsr8Mors

KVWMM33.

!^8l3 ! ! !)8st8ü ^
8ol2rabvasam »tr . Linäsrksttvv.

Lisenmübslkadrilr, 8ui»i i. ?dür.

'

WUeWiMe
KW MS AU (8686

AmrSeiles
für jegliche Frisur , als Zöpfe,
Unterlagen , Tupets , Perrücken rc.
sowie die als Geschenke so beliebt.
Haarkettrn für Damen » . Herren,
Broschen , Armbänder , Ringe rc.
liefert in bester Ausführung zu

billige « Preisen

LliseMorisse
Rüstringen,

Wilhelmsh . Straß « 2 , I»

Oldenburg.

Fsrü.AMstttes"
Annahme von Annonzen,
Drucksachen, Lieferung von
Büchern und Broschüren

- aller Art . -

Hak«
Scheideweg 87.
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